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§0tt[)dfiiina,

SJtitgeteilt oon 03. lobler

©er fetjtjäfjrigen ©ammfung bott (Sottfjetfbriefeu
fofgt (jter eine neue. Stefe gewinnt babitrcfj einen

befonbeven 3fei^, baf) bie Sriefe — mit 3fit§natjnie beä

fetjten — attsfcfjtiefjltc-fj an Setjötbett geiictjtet finb. (Sie

jeigen unä in ifjren anfragen, Etagen nnb 3Sertei=

bigungen ben efjreiiroeiten, mancfjinat trjotjf etmas füiti=

ftnbigen uttb fatfaftifcfjett, aber immer mutigen üpfarr--

fjerrn, ber fid) burcfj feine 2lntt§berfonen, fonbern nur
bnrcfj ba§ ©efetj iintonieren läjjt, beffen genaue 58oft=

füfjrung er »erlangt. (Bä tieft fid) tjettte recfjt ergö^licfj,
mit welctjem (Sifer er gegen bte Scfjmätermtg be§ tyfaxx-
etnfoinnien§ butdj bie SJfafjiiaEjiiiett bes ginangbepartementä
anfämpfte, mie er gegen bie 9teutättfer unb bie Sanb-*

fajjeiifommiffion 31t getbe 30g, mie er fictj gegen 33er=

ftigungeit bes 3ftcfjteramtes, bie iu ßonffift mit feinem

ctjriftfictjen ©etriffen famen, metjrte. Sie Ueberfegentjeit
unb Sicfjertjeit beä 3fnftreten§ mußte Oben nictjt wenig
oerblüffen, unb man begreift eä boftfommett, toenn ber

unbequeme iDfatjner üott Si't^efffütj feine gerne gefetjene

$ßerfcmfict)feif mar. 3u bebauern aber bleibt eä bott), baf)
bie Üfegierung bie .Straft ber Selbftübenutnbitng nicfjt
befaß unb ben um baä Sdjtitiuefen feines Se^trfes öer=

bienten 9Jkmtt bon ber Stette eines Scfjulfomntiffärä
abberief.

Gollhelßaita.

Mitgeteilt von W, Tobler,

Der letztjährigen Sammlung von Gotthelfbriefen
folgt hier eine neue. Diese gewinnt dadurch einen

besonderen Reiz, daß die Briefe — mit Ausnahme des

letzten — ausschließlich an Behörden gerichtet find. Sie
zeigen uns in ihren Anfragen, Klagen lind
Verteidigungen den ehrenwerten, manchmal wohl etwas
spitzfindigen und sarkastischen, aber immer mutigen Pfarr-
herru, der sich durch keine Amtspersonen, sondern nur
durch das Gesttz imponieren läßt, dessen genaue
Vollführung er verlangt. Es lieft sich hente recht ergötzlich,

mit welchem Eifer er gegen die Schmälernng des Pfarr-
einkommens durch die Maßnahmen des Finanzdepartements
ankämpfte, wie er gegen die Neutäufer und die Landsaßen

konunisfion zn Felde zog, wie er sich gegen
Verfügungen des Richteramtes, die in Konflikt mit seinem

christlichen Gewissen kamen, wehrte. Die Ueberlegenheit
nnd Sicherheit des Auftretens mußte Oben nicht ivenig
verblüffen, und inan begreift es vollkommen, wenn der

unbequeme Mahner von Lützelflüh keine gerne gesehene

Persönlichkeit war. Zu bedauern aber bleibt es doch, daß
die Regierung die Kraft der Selbstüberwindung nicht
besaß und den um das Schutwesen seines Bezirkes
verdienten Mann von der Stelle eines Schulkommissärs
abberief.



— 211 —

1.

21. SHijiuä an 9tegierungä=@tattfjafter ©übet
in Sractjfefwatb.

Sie Sßeifung, bas Siiub beä (Sfjriften 3fefi bon
Süjefflüfj ofjne Saufe in baä Saufbucfj unter betn Flamen

lllridj einzutragen, ift mir ridjtig jugefommen. Sn biefer

SBeifttug ftefjt: Sie Saufr'öbef feien aucfj ©ebttrtäregifter.
SBafjrfctjeinficfj meint bas @rjiefjungä=Separtement bamit,
baf) in biefen Sücfjern nictjt nur bie Saufe, fonbern
auä) bte ©eburt bemerft merben fotfe. 9htn wirb aber

in benfetben nicfjt nur Saufe unb ©eburt eineä flinbeä,
fonbern aitcfj ber Sag ber Saufe unb ber Sag ber

©eburt eingetragen. Sn beut Sefetjt bes @rjief)ungä=

Se)*aitement§ ftefjt aber biefer Sag itidjt angegeben.

Sä) berfange bafjer aud) SBetfung: ob biefer Sag
einjujeidjnen ober attäjufaffen fei. llnb biefe Söetfung
berfange id) in affent (Srnfte, benn icfj berftefje bie Strt
unb SBetfe biefer ©nfdjreibungen burctjauä nictjt unb

moctjte in feinen Singen fetjten.
©oft nun biefer Sag eingezeichnet werben aflfftffig,

fo erfudje icfj baä Sit. @rjiefjungä=Sc:bartement unä jur
.ßenntnifj befjefben ju öerfjeffen. Sen SSater ju biefem
(Bube ju mir ju befdtjeiben, wage icfj aucfj nicfjt, auä

gurcfjt einer SterfaffutigeftSkrletjung. ßbenfalfä mufj
icfj um Söeifung bitten, faffä ictj biefen Sag ehtjeicfjnen
foff, unb eä wirb mir auf einem .gettefdjen, beffen Un»

terfdjrift idj nicfjt fenne, ober burcfj ein Slinb, eine

t^iau, einen unbefannten Srittmann, auf aEe gälte
nicfjt burd) ben SSater felbft bie ^erfon angejeigt, ob

icfj itjn bann alä autfjenttfcfj in baä Sudj einzutragen
fjabe?
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1.

A. Bitzius an Regierungs-Statthalter Güdel
in Trachselwald.

Die Weisung, das Kind des Christen Jseli von
Lüzelftüh ohne Taufe in das Taufbuch unter dein Namen
Ulrich einzutragen, ist mir richtig zugekommen. In dieser

Weisung steht: Die Taufrödel seien auch Geburtsregister.
Wahrscheinlich meint das Erziehungs-Departenient damit,
daß in diesen Büchern nicht nur die Taufe, sondern
auch die Geburt bemerkt werden solle. Nun wird aber

in denselben nicht nur Taufe und Geburt eines Kindes,
sondern auch der Tag der Taufe und der Tag der

Geburt eingetragen. In den, Befehl des Erziehungs-
Departements steht aber dieser Tag uicht angegeben.

Ich verlange daher auch Weisung: ob dieser Tag
einzuzeichnen oder auszulassen sei. Und diese Weisung
verlange ich in allem Ernste, denn ich verstehe die Art
und Weife dieser Einschreibungen durchaus nicht und

möchte in keinen Dingen fehlen.
Soll nun dieser Tag eingezeichnet werden allfällig,

so ersuche ich das Tit. Erziehungs-Departement uns zur
Kenntniß deßelben zu verhelfen. Den Vater zu diesem

Ende zu mir zu bescheiden, wage ich auch nicht, aus
Furcht einer Verfassungs^Verlchung. Ebenfalls muß
ich um Weisung bitten, falls ich diesen Tag einzeichnen

soll, und es wird mir auf einem Zettelchen, dessen

Unterschrift ich nicht kenne, oder durch ein Kind, eine

Frau, einen unbekannten Drittmann, auf alle Fälle
nicht durch den Vater selbst die Person angezeigt, ob

ich ihn dann als authentisch in das Buch einzutragen
habe?
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Sie berjeitjen mir bte bieten gragen; in jwanjig
Safjren, wenn biefem ßinbe bie Suff jum feeixathen
femmen füllte, Werbe id), wenn icfj nodj am Seben bin,
nocfj metjrere tfjun müfjett.

SJtit alfer |md)fd)äi*iuig berfjarrenb
Ser Pfarrer
211b. 93iniuä

Sujefflitt), ben 11. Suntj 1836.
(Sltdjio ber ©rjiefjungSbireftion, Siften Sradjfefroalb 1836.)

2.
21. 33i|iitä an ba§ ßrjiefjungä^Separtement.

Sn einer mir unangenefjmen Sadje uiufe icfj bie

greifjeit nefjmen, Sie um Sßeifung ju erfuctjen.
S9ereit§ feit balb jwei Safjren begannen aucfj llnter=

weifungäfinber bie Serfammlungen ber Sebaratiften ju
befudjen. Sie eilten gingen fjin um ju fbotten, bie

anbern gelocft burcfj bie Sefjrer. Sef) berbot ben Sefud)
biefer Serfammftmgen meinen Sinbern, erftfiefj weif idj
nicfjt woffe, bafj fie fiefj gewötjnten über fofetje Singe
jtt ftootten, unb jweitettä weif feineä bon ifjnen nocfj

im Staube fei, affeä ju prüfen uttb baä befte ju befjaften,
fonbern weif fie erft baju befäfjigt werben füllen.

Sie Spötter gefjorcfjten, bie anbern nidjt. Sie
befudjten bie näcfjtfidjen Serfammtungen (festen Sonntag
bauerte eine im ©otbbadjfdjactjen faft bie ganje Stadjt
burcfj) unb mürben bon ben Sefjrern auf bie fctjänb=

Hdjfte SBeife gegen mid) aufgewiefen, fo bafe tet) burcfj=

auä aEen Sinftufe auf biefe Äinber berfofjr, bon ifjnen
angetogen würbe unb audj in befonberm Unterrebung
nidjtä fanb alä einen aufgewiefenen trotzigen Sinn.
Sludj in biefem Satjre tjabe id) eä wieber berboten, fo
gut icfj aucfj bie SBrctfjäfjäitfer beibiete; aEein eä gefjt
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Sie verzeihen nur die vielen Fragen; in zwanzig
Jahren, wenn diesem Kinde die Lust zum Heirathen
ksmmen sollte, werde ich, wenn ich noch am Leben bin,
noch mehrere thun müssen.

Mit aller Hochschätzung verharrend
Der Pfarrer
Alb. Bimus

Lüzelflüh, den 11. Jnny 1836.
(Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Trachselwald 1836.)

S.

A. Bitzius an das Erziehungs-Departement.
Jn einer mir unangenehmen Sache muß ich die

Freiheit nehmen, Sie um Weifung zu ersuchen.

Bereits seit bald zwei Jahren begannen auch Untcr-
Weisungskinder die Versammlungen der Separatisten zu
besuchen. Die einen gingen hin um zu spotten, die

andern gelockt durch die Lehrer. Ich verbot den Besuch

dieser Versammlungen meinen Kindern, erstlich iveil ich

nicht wolle, daß sie sich gewöhnten über solche Dinge
zu spotten, und zweitens lveil keines von ihnen noch

im Stande sei, alles zu prüfen und das beste zu behalten,
sondern iveil sie erst dazu befähigt werden sollen.

Die Spötter gehorchten, die andern nicht, Sie
besuchten die nächtlichen Versammlungen (letzten Sonntag
dauerte eine im Goldbachschachen fast die ganze Nacht
durch) und wurden von den Lehrern auf die schändlichste

Weise gegen mich aufgewiesen, fo daß ich durchaus

allen Einfluß auf diese Kinder verlohr, vvn ihnen
angelogen wurde und auch in besonderm(î) Unterredung
nichts fand als einen aufgewiesenen trotzigen Sinn.
Auch in diesem Jahre habe ich es lvieder verboten, so

gut ich auch die Wirthshäuser verbiete: allein es geht
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mir wie im begangenen Safjre, unb icfj füfjfe Bereits
bie gfetdjen gofgen.

Sd) möctjte bafjer angefragt fjaben: ob ief) mein
Serbot auftjeben fülle unb bie finber in jebe ifjnen
beliebige Serfammlung (Söirttjäfjauä unb Stünbefi), in
jeben ifjnen beliebigen Unterridjt gefjen faffen, ober auf
roefdje SBeife icfj in Sejug auf bie berioeften Siinbex eä

fjanbtjaben fönne ober bürfe.

Sä ift feit fangen Reiten übficfj, bafe bie unter--

weifenben Pfarrer eine Slrt bon ©berauffidjt auäüben
über bte ifjrem Unterridjt anbertrauten Äinber. Stefe
Sluffidjt fjat itjren bebeutenben Siu|en unb Wirb bon
ben meiften Sttern gar gerne gefefjen. Sa biefe 2luf=

fidjt aber nictjt im Code Napoleon begrünbet ift unb
tm Staatäwefett fiefj Stiemanb um bie Sitten ber Staatä=

bürger ju befümmern fjat, wie eä fetjetnt, alä aEfäEig
ber Stidjter, wenn bie Sitten Serbredjer erjeugen unb
eä attfäßig Semanb beliebt, fie anjujeigen, fo möctjte tet)

midj nidjt Unannefjmlictjfeiten auäfeijen butd) längere
güfjrung biefer Sluffidjt unb auf jeben gaE nidjt ber

Sertegenfjeit, ferner etwaä ju befefjfen, ofjne bett Sefefjt
fjanbtjaben ju fönnen. Senn ein alt SbridjWort fagt:

Sefefjten otjne flroft unb SJcadfjt

SJiacfjt Regent unb Soff beradjt.

SJJit Dodjadjtung berfjarrenb

Ser Pfarrer
Sitb. Sitjiuä.

Sütjelffüfj, ben 26. Sejember 1836.

(Strdjiü ber ©rjiefjunggbireltion, Sfften ©rjiefjunggs
Separtement unb untergeorbnete ©ommiffionen 1836).
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mir wie im vergangenen Jahre, und ich fühle bereits
die gleichen Folgen.

Ich möchte daher angefragt haben: ob ich mein
Verbot aufheben folle und die Kinder in jede ihnen
beliebige Versammlung (Wirthshaus und Stünde!,'), in
jeden ihnen beliebigen Unterricht gehen lassen, oder auf
welche Weise ich in Bezug auf die verlockten Kinder es

handhaben könne oder dürfe.

Es ist feit langen Zeiten üblich, daß die

unterweisenden Pfarrer eine Art von Oberaufsicht ausüben
über die ihrem Unterricht anvertrauten Kinder. Diefe
Aufsicht hat ihren bedeutenden Nutzen nnd wird von
den meisten Eltern gar gerne gesehen. Da diese Aufsicht

aber nicht im Oocls Napnlsori begründet ist und
im Staatswesen sich Niemand um die Sitten der Staatsbürger

zu bekümmern hat, wie es scheint, als allfällig
der Richter, wenn die Sitten Verbrecher erzeugen und
es allfällig Jemand beliebt, sie anzuzeigen, so möchte ich

mich nicht Unannehmlichkeiten aussetzen dnrch längere
Führung dieser Aussicht und auf jeden Fall nicht der

Verlegenheit, ferner etwas zu befehlen, ohne den Befehl
handhaben zu können. Denn ein alt Sprichwort fagt:

Befehlen ohne Kraft und Macht
Macht Regent und Volk veracht.

Mit Hochachtung verharrend

Der Pfarrer

Alb. Bitzius.

Lützelflüh, den 26. Dezember 1836.

(Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Erziehungs-
Departement und untergeordnete Commissionen 1336).

15
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3.
Sie Sanbfaffensfiommiffitin fjatte ben ©tjeleuten ©g=

fauf eine llnterftü^ung jugefprodjen unb mit ber SfuSridJtung
berfelben ben Sfr. SttjittS beauftragt. SiefeS aber beliibte
itjm nidjt, unb er ftellte „in ungejientenber ©djreibart" baS

Slnfudjen, iljn biefer Serpflidjtung ju enttjeben. Sluf einen
SertoeiS ber 8anbfaffen=«onitniffton antroortete er am 6.

Suni 1837, ba^ benn bod) ein llnterfdjieb jroifdjen ben
obrigfeittidjen Sefjörben fei, 3. S. jroifdjen bem Stegierungg«
rat unb ber Sanbfaffen Sommiffion, unb infolge eben biefeg
llnterfdjiebg mödjte er bag Sttifudjett gefteltt Ijaben, roenn
itjm ein SertoeiS gcbüfjre, biefeg burd) eine Sefjörbe
tf)un ju laffen, unter ber e r ftefje; bah er nie einem
Slrmen bie ©anbbietung oerfagt fjabe unb nie oerfagen
roerbe, baf* er bagegen fdjon mantfjer ©emeinbe erflärt
tjabe, fte mödjte fid) jufünfttg an jemanb anberS roenben,
inbem er fid) mit ifjr nidjt meljr befaffen fönne, unb biefeg
tat er, roenn bie (Gemeinbe fein Satraitett in ifjn fetjte ober
ttnoerftänbig fjanbelte unb biefeg fönne er tun, benn baS
©emeinbegefetj madje iljn ju feinem ©anblanger irgenb
einer ©emeinbe. SBaS er ba tue, liege in feinem freien
SBitlen unb fooiel er fidj barauf oerftefje, fei bie Sanb=
faffen ©ommiffion eine eigenttidje ©ontmiffioiiSbctjörbe.

©ietauf roanbte fid) bh Snnbfaffen=Äommiffion 6e=

fdjroerbefüfjrenb an baS Separtetuent beS 3nnern: ob Sfr-
Siriug befugt fei, eine foldje Spradje gegen bie Sefjörbe
ju füfjren.')

SaS Separtetuent beS gnnerit überroieS bie Slngelegen=
fjeit bem ©rjietjung§=Sepnrtemetit, unb biefeg liefe am 3.

Suli folgenbeg ©djreiben an Sigiug abgefjen:

Schreiben beä Srjietjungäbepartementä an
Si|iuä. 3. Suft 1837.

Sont Separtetuent beä Snnern ift unä unterm
13. Suni eine Sefdjmerbe ber ßattbfaffencommiffion2)

7) SJtanual ber 8anbfaffen=Sontmiffion oom 17. Suni
1837, @taat8ard)iü.

2) Siefe Sommiffion Ijätte bie Slngelegenfjeiten ber 8anb=
faffen, b. I)- ©eimatlofen, bie ju einer befonberen Korporation

— 214 —

3.
Die Landsassen-Kommisswn hatte den Eheleuten Eg-

lauf eine Unterstützung zugesprochen und mit der Ausrichtung
derselben den Pfr, Bitzius beauftragt. Dieses aber belubte
ihm nicht, und er stellte „in ungeziemender Schreibart" das
Ansuchen, ihn dieser Verpflichtung zu entheben. Auf einen
Verweis der Landfassen-«omm>ssion antwortete er am 6,

Juni 1837, das; denn doch cin Unterschied zwischen den
obrigkeitlichen Behörden sei, z, B, zwischen dem Regierungsrat

und der Landsassen Kommission, und infolge eben dieses
Unterschieds möchte er das Ansuchen gestellt haben, wenn
ihm ein Verweis gebühre, dieses durch eine Behörde
thun zu lassen, unter der er stehe; daß er nie einem
Armen die Handbietung versagt habe und nie versagen
werde, daß er dngegen schon mancher Gemeinde erklärt
habe, sie möchte sich zukünftig an jcmnnd anders wenden,
indem er sich mit ihr nicht mehr befassen könne, und dicfes
tat er, menn die Gemeinde kein Zutrauen in ihn setzte oder
unverständig handelte und dieses könne er tun, denn das
Gemeindegesetz mache ihn zu keinem Handlanger irgend
einer Gemeinde, Was cr dn tue, liege in seinem freien
Willen und soviel er sich darauf verstehe, sei die Landsassen

Commisswn eine eigentliche Commissionsbchörde,
Hierauf wandte sich die Lnndsafsen-Kominifston

beschwerdeführend an das Departement des Innern: ob Pfr,
Bitzius befugt sei, eine solche Sprache gegen die Behörde
zu führen.')

Das Departement des Innern überwies die Angelegenheit
dem Erziehungs-Depnrtement, und dieses ließ am 3,

Juli folgendes Schreiben an Bitzius abgehen:

Schreiben des Erziehungsdepartements an
Bitzius. 3. Juli 1837.

Vom Departement des Innern ift uns unterm
13. Juni cine Beschwerde der Landsaffencommission^)

') Manual der Landsassen-Kommission vom 17, Juni
1837, Staatsarchiv.

2) Diese Kommission hatte die Angelegenheiten der
Landfassen, d, h. Heimatlosen, die zu einer besonderen Korporation
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über baä Senefjmen, wefdjeä Sie gegen biefe Sefjörbe
beobadjtet Ijaben, nebft ber boftftänbigen in |)infidjt
auf ben Sanbfaffen Safob Sljlauf jwifdjen ber Sanfe

faffencommijfion unb Stjnen gefüfjrten Sorrefponbenj
übermadjt worben.

Dlad) forgfättiger Unterfitdjung bet borliegenben
Siften fjaben wir mit Sebauern finben muffen, bafe Sie

afterbtngä ber ertoötjnten Sefjörbe gerecijten Slnlafe jur
Sefdjwerbe gegeben fjaben.

SBaä borerft bie Sadje fetbft anbetrifft, fo ift Stjre
Sefjauptung, atä fiege alleä, waä ber Pfarrer in Sfrmen=

fadjen ttjue, in feinem freien SBitfen, irrig, inbem atter-

bingä nacfj § 19 ber Sfrinenorbttuttg bom Satjre 1807
baä Pfarramt Stufträge, mefcfje an Staatä= ober ©e=

nteinbebefjörben in 2lrmen=lltitetftüi*,ungäange[egent)etien
att baäfetbe ergetjen, aujiinefjuten unb ju erfüEen tjat.
Sä war unä bafjer jene äleufeeiung, wefdje wenigftenä
ben Sdjein flögt, alä wollten Sie fid) ber Uebetttatjme

bon Slufträgen gegenüber ber Sanbfaffencommiffion ent=

jiefjen, um fo betrübenber, afö unä fouft S'jr Sntereffe
uub Sfjr Sifer für baä Sfrutentoefen fefjr wotjl befannt ift.

Sefonberä aber ift unä bei beleibigenbe Son Stjreä
Scfjreibenä am 6. Sunt an bie Saitbfciffeitcomiiiiffiott
attfgefaffen, itt wefetjettt Sie eine Spradje füfjren, bie

mit berjenigen SBürbe, wetdje bon einem Seetforger in
feinein amtlidjett Seifetjr erwartet Werben tiiiife, feineä=

wegs übereinfttmmt. Sie eifaubett fidj in biefer ,gu=

fdjrift bejügftcf) auf bie Stetfuttg jener Setjörbe nicfjt
gejtemenbe Slubeutungen, bie wir felbft in ber Sor^

nereinigt maren, ju beforgen. Sergl. B. ®eifer, ©efäjicfjte
ieg Slrmenroefeng im St. Sern, ©. 246 ff.
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Äber das Benehmen, welches Sie gegen diese Behörde
beobachtet haben, nebst der vollständigen in Hinsicht
auf den Landsasfen Jakob Ehlauf zwischen der Land-
safsencommission und Ihnen geführten Correspondenz
Übermacht worden.

Nach sorgfältiger Untersuchung der vorliegenden
Akten haben wir mit Bedauern sinden müssen, daß Sie

allerdings der erwähnten Behörde gerechten Anlaß zur
Beschwerde gegeben haben.

Was vorerst die Sache selbst anbetrifft, so ist Jhre
Behauptung, als liege alles, was der Pfarrer in Armensachen

thue, in seinem freien Willen, irrig, indem allere

dings nach §19 der Arnienvrdnung vom Jahre 1807
das Pfarramt Austräge, welche an Staats- oder

Gemeindebehörden in Armen-Unterstütznngsangelegenheiten
an dasselbe ergehen, anzunehmen und zu erfüllen hat.
Es war uns daher jene Aeußerung, welche wenigstens
den Schein trägt, als wollten Sie sich der Uebernahme

von Aufträgen gegenüber der Landsasfencommission
entziehen, um so betrübender, als uns sonst Jhr Interesse
und Jhr Eifer für das Armenwesen sehr wohl bekannt ist.

Besonders aber ist uns der beleidigende Ton Ihres
Schreibens am 6. Juni an die Landsassencommission
ausgefallen, in welchem Sie eine Sprache führen, die

nnt derjenigen Würde, welche von einem Seelsorger in
seinem amtlichen Verkehr erwartet werden muß, keineswegs

übereinstimmt. Sie erlauben sich in dieser

Zuschrift bezüglich auf die Stellung jener Behörde nicht
geziemende Andeutungen, die wir selbst in der Cor-

vereinigt waren, zu besorgen, Vergl. K, Geiser, Geschichte
bes Armenmesens im Kt. Bern, S. 216 ff.
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refponbenj eineä ©eiftfidjen mit einer bfofeen ©emeinbä^

befjörbe mifebttltgen mufeten, nod) mefjr aber ba, wo
ber ©eiftlidje fidj wie in borfiegenbem gaE einer wirflidjen
Staatäbefjörbe gegenüber befinbet, wetdje jwar in §tn=
fidjt auf bte Sanbfaffen-Sorporation Sormunbfdjaftä--
^pffidjten ju erfüEen fjat, aber lr>ie feine anbere ®emeinbä=

befjörbe bireft bon ber oberften SoEjiefjnngäbefjörbe er=

wätjtt wirb, unb mitfjin eine wefentftdje SteEung in bei

untern Staatäberwattung einnimmt.
SBir fönnen bafjer uidjt umfjin, ben Son unb bie

ganje gaffung Sfjreä Sdjreibenä bom 6. Sunt fdjarf

ju rügen, unb Sfjnen in Stjrem eigenen Sntereffe bie

freunbfcfjaftticfje aber bringenbe unb ernftlicfje Srmatjnung
jugefjen ju faffen, Ittnftigfjin in Stjrem amttictjen Ser=

fefjre ftetä benjenigen Sluffanb unb biejenige SBürbe ju
beobachten, mefcfje bei bem äjriftlidjen Seefforger nie

bermtfet merben follte ünb beren momentane Seifeitfefjung
wir bei einem ©eiftfidjen, ber fonft fo mannigfadje Sln=

fprüdje fjat auf bie Sidjtung unb gufriebenfjeit feiner
oberen Sefjörbe, nur um fo febfjafter bebauern muffen..

(©taatSardjio, 33tiffioen=SrotofoE 46, 209—211).

4.
21. Sitjiuä an baä Srjiefjungä=Separtement.

Sor geraumer .Seit fjabe id) bon SBofjfbenfefben
eine gurecfjtmeifung über eine Sertjanblung mit ber

SanbfafeenSommiffion erraffen nebft einer Slnioetfung
geftü^t auf ben 19. § ber Slrmenberorbnung bom 22. Sej.
1807. Stidjt auä fdjutbiger |)od}adjtung fjabe id) bie

Smpfangä=2tnjeige biefea Srlafeeä unterlaffen, fonbern
weit icfj eä in Äürje tfjun woEte unb bafjer ^eit braudjte,
bte SJfenge beä Stoffeä berraufdjen jtt faffen.
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respondenz eines Geistlichen mit einer bloßen Gemeinde
behörde mißbilligen mühten, noch mehr aber da, wo
der Geistliche sich wie in vorliegendem Fall einer wirklichen
Staatsbehörde gegenüber beftndel, welche zwar in Hinsicht

auf die Landsassen-Corporation Vormundschafts-
Pflichten zu erfüllen hat, aber wie keine andere Gemeindsbehörde

direkt von der obersten Vollziehungsbehörde
erwählt wird, und mithin eine wesentliche Stellung in der

untern Staatsverwaltung einnimmt.
Wir können daher nicht umhin, den Ton und die

ganze Fassung Ihres Schreibens vom 6. Juni scharf

zu rügen, und Ihnen in Ihrem eigenen Jntereffe die

freundschaftliche aber dringende und ernstliche Ermahnung
zugehen zu lassen, künftighin in Ihrem amtlichen
Verkehre stets denjenigen Anstand und diejenige Würde zu
beobachten, welche bei dem christlichen Seelsorger nie

vermißt werdm sollte Und deren momentane Beiseitsetzung

wir bei einem Geistlichen, der sonst so mannigfache
Ansprüche hat auf die Achtung und Zufriedenheit seiner
oberen Behörde, nur um so lebhafter bedauern müssen.,

(Staatsarchiv, Missiven-Protokoll 46, 209—211).

4.
A. Bitzius an das Erziehungs-Departement.

Vor geraumer Zeit habe ich von Wohldenselben
eine Zurechtweisung über eine Verhandlung mit der

Landsaßen-Commisfion erhalten nebst einer Anweisung
gestützt anf den 19. Z der Armenverordnung vom 22. Dez.
1807. Nicht aus schuldiger Hochachtung habe ich die

Empfangs-Anzeige dieses Erlaßes unterlassen, fondern
weil ich cs in Kürze thun wollte und daher Zeit brauchte,
die Menge des Stoffes verraufchen zn laffen.
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Sa SBofjfbiefetben ju bem angeführten § Sfjre
Slutorität fetjen, fo gejiemt eä mir, midj Stjrer 2tuä=

fegung beä felben jn unterwerfen ofjne äffe Stnwenbung;
er, nämlidj ber §, mag mir fetbft borfommen, wie

er will, lieber biefe Serpflidjtung fetbft aber, geftüt-f

auf jenen §, aEen Sfufträgen ber Sit. Sanbfafeen=

Sommiffion midj ju fügen, mufe td) bie greifjeit nefjmen,

inid) ju erläutern.
Sie Sit. Sanbfafeen So!iuniffion erfeidjtert unä

«ftlicfj bie in biefem § enthaltenen SBffidjten gar fefjr.
Wofür idj fefjr banfbar bin. Seä 9tatfjeä enttjebt fie

unä. So j. S. frug fie nidjt unt Dlath über bie Stuf=

nafjme bon Sanbfafeen-fiinbern in bie errichteten Slnftalten.
Ätnber würben einbetufen unb jurudgelaffen ofjne pfarr=
amtfidje Seugniffe *c. Saä gragen nacfj ben feitenben

ISrunbfä|en, um bie Seridjte barnadj einjuridjten, tourbe

unbeantwortet gefaffen (b. fj. mit einem Serweiä be-

antwortet), ein ftetjen, bafe man ©utadjten nidjt ber=

fange, hingegen werben wir bon ber Sit. Sanbfafeen-=

Sommiffion für jwei Singe in Stnfprudj genommen.
Sie auäjutfjeifenben ©efber werben unä jugefanbt

unb toir muffen bafür quittiren. ^octjgeadjtete ferren!
Siefeä fann bodj bilttgermafeen nicfjt bon unä geförbert
werben, wenigftenä idj fenne feinen § fjierfür. Stein

9regierungä=Seamteter quittiert int Stamen Stnberer unb
in fefjr unangenefjme Sage fonnte burcfj Semanb, ber

ben Smpfang bon ©eibern leugnen woEte, ein ^fairer
gebradjt werben. Sd) gtaube batjer nictjt unbefcfjetben

ju fein, Wenn id) efjrerbietig erfuetje bon biefer per»

fönfidjen Serantwortung enthoben ju irerben, bie fjier
jäfjrttdj eine jiemfidje Summe befcfjfägt unb bon weldjer
in jenem § feine 9rebe ift.
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Da Wohldiefelben zu dem angeführten Z Jhre
Autorität setzen, so geziemt es mir, mich Ihrer
Auslegung desselben zu unterWersen ohne alle Einwendung;
er, nämlich der §, mag mir selbst vorkommen, wie

er will. Ueber diese Verpflichtung selbst aber, gestützt

auf jenen Z, allen Aufträgen der Tit. Landsaßen-

Commission mich zu fügen, muß ich die Freiheit nehmen,

mich zu erläutern.
Die Tit. Landsaßen-Commission erleichtert uns

erstlich die in diesem Z enthaltenen Pflichten gar sehr,

wofür ich sehr dankbar bin. Des Rathes enthebt sie

uns. So z. B. frug sie nicht uni Rath über die

Aufnahme von Landfaßen-Kindern in die errichteten Anstalten.
Kinder wurden einberufen und zurückgelaffen ohne
pfarramtliche Zeugnisse zc. Das Fragen nach den leitenden

Mundsätzen, um die Berichte darnach einzurichten, wurde
unbeantwortet gelassen (d, h, mit einem Verweis
beantwortet), ein Zeichen, daß man Gutachten nicht
verlange. Hingegen werden wir von der Tit. Landsaßen-
Commission für zwei Dinge in Anspruch genommen.

Die auszutheilenden Gelder werden uns zugesandt
und wir müsfen dafür quittiren. Hochgeachtete Herren!
Dieses kann doch billigerniaßen nicht von uns gefordert
werden, wenigstens ich kenne keinen Z hierfür. Kein
Regierungs-Beamteter quittiert ini Namen Anderer nnd
in fehr unangenehme Lage könnte dnrch Jemand, der

den Empfang von Geldern leugnen wollte, ein Pfarrer
gebracht werden. Ich glaube daher nicht unbescheiden

zu fein, wenn ich ehrerbietig ersuche von dieser

persönlichen Verantwortung enthoben zu werden, die hier
jährlich eine ziemliche Summe beschlägt und von welcher
in jenem Z keine Rede ist.
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gerner werben wir gebraucht, um ben Sanbfaffen
bte Slufttäge ifjrer Iwcfjgeacfjteten Dbern aitäjuridjten.
So j. S. erfjieft ief) ben Sefetjl, bafe ein SJiäbcfjen fid)

für Slttfnaljme itt bie Srjiefjttngä=Stn fiaft ju ffeften fjabe,

roeldjeS ifjm aber ofjne Srfcfjeinen auf grofebäterltcljeu

Seridjt fjin ertaffen tourbe. Stint mödjte idj etjrerbietig
bitten, mir eine 5ßerfon anjutoeifen, butdj wetdje idj
foldje Sfufträge berridjten laffen fann. Sd) fjabe toeber

über Sanbjäger nocfj ^otijetbtener ju beifügen, eä jeigt
fidj feiner berfelben bei mir, uttb bcife idj in meiner

loeitfäufigen ©emeinbe biefe S-Sotenbienfte fetbft berridjte,
wirb boefj fidjer felbft bie Sit. Sanbfafeen=Sommiffiott
mir nicfjt juniutljen.

Ser nngefütjrte § etttfjätt anct) eine SteEe über bie

Seaufficfjtigung ber ©otteäbienftficfjfeit ber Sinnen. Sd)
Weife loiifticfj ittdjt, ob idj oljne einer Stüge niicfj auä«

jufetjeu, bie grage mir erlauben barf: inwiefern biefe

Sorfd)rift|nod) gültig fei unb toie icfj fie nuäjitübeu tjabe?
Sollte biefe grage aber müfeig fcfjeinen ober mife=

fällig fein, fo bitte idj brtngenb, fie alä nicfjt gefdjefjen

ju betradjtett, unb in biefem gälte werbe idj eä mit
biefer Sorfdjitft fjatten wie biä bafjin.

SJJit £)od)ad}tung berfjarrettb
Sei: Pfarrer

Silb. St^iuä.
Süjetftütj ben 20. Sluguft 1837.

(Strdjio ber ©rjiefjungSbircftion, Siften Sradjfelmalb 1837.)

5.

21. SiciuS an baä Srjief)itngä=Separtement.
Sen 20. SJcerj, toöfjrenb ber 5ßaffionäjeit, roenige

Sage bor, bem 5pa(mfonntag, in ber Qeit, in roetcfjer
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Ferner werden wir gebraucht, um den Landsassen
die Aufträge ihrer Hochgeachteten Obern auszurichten.
So z. B. erhielt ich den Befehl, daß ein Mädchen sich

für Aufnahme in die Erziehnngs-Anstalt zu stellen habe,

welches ihm aber ohne(?) Erscheinen auf großväterlichen
Bericht hin erlassen wurde. Nun möchte ich ehrerbietig
bitten, mir eiue Person anzuweisen, durch welche ich

solche Aufträge verrichten lassen kann. Ich habe weder

über Landjäger noch Polizeidiener zu verfügen, es zeigt
sich keiner derselben bei mir, nnd daß ich in meiner

weitläufigen Gemeinde diese Botendienste selbst verrichte,
wird doch sicher felbst die Tit. Landsaßm-Commission
mir nicht zumnthen,

Dcr angeführte § enthält anch einc Stelle über die

Beaufsichtigung der Gottesdicnstlichkcit der Armeu. Ich
weiß lvirklich nicht, ob ich vhne eincr Rüge mich ans-
zusctzen, die Frage inir erlauben darsi inwiefern diefe

VorschrifGnvch gültig sei und wie ich sie auszuüben habe?
Sollte diese Frage aber müßig scheinen oder

mißfällig scin, so bitte ich dringend, sie als nicht geschehen

zu betrachten, und in diesem Falle werde ich es mit
dieser Vorschrift halten ivie bis dahin.

Mit Hochachtung verharrend
Der Pfarrer

Alb. Bitzius.
Lüzelflüh dcn 20. August 1837.

(Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Trachselwald 1837.)

S

A. Bitzius an das Erziehungs-Departement.
Ten 20. Merz, während der Pasfionszeit, wenige

Tage vor. dem Palmsonntag, in der Zeit, in welcher
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feine Stjett eingefegnet werben bürfen, in ber fjetttgen

ßeit, roefdje auf bem Sanbe am fjödjften getjalten roirb,

toar in Süjelflüt) SJcufterttng. ©egen ©efetj unb äffe

Sitte routbe nun am Sfbenb getanjt im Söirttjäfjaufe ju
Süjefffüfj, bte Seute baburdj im SBtitfjätjaitä befjaften

gegen SJcitternadjt loar baSfelbe nocf) bott, anbere, bie

an ber SJtufterung ttidjtä jtt tfjun fjatten, fjineingefodt,
bie Slacfjtrulje ber Sorfbeiootjuer gräfelicf) geftört, bie

jungen Seute jum Bittgang, ber fonft itt biefer 3«t
nidjt gepflogen tuirb, berteitet, unb fcmit bietfacfjeä unb

grofeeä Slergerntfe gegeben. Sofcfjeä fei bocfj unter
ber alten Regier ung nie begegnet, fagen bie Seute!

SBer bie Srfattbnife ju biefem Scanbaf gegeben

tjabe, ift nictjt an mir ju unterfucfien; aucfj toeife idj
mid) mit bem ehrerbietigen Slnfudjen, baf) ©emeinben bor
fotdjem Stergetnife gejcfjüüt unb Seamtetett baä Sfeoufet-

fein beigebradjt werbe, bafe fie nicfjt fouberain, fonbern

nur Siener beä ©efetjeä feien, an feine anbere Seljörbe

ju Wenben, atä an baä Sit. Srjietjttngäbepatteinent, bem

bie Sorge für baä geiftige SBotjt obtiegt. Ser Staat
fann fange SJtaferegettt gegen bie Srunffudjt beratfjen,

wenn Seamtete bte Slnfcifee jum Srinfen faft mutfjmittig,
WenigftenS gefefjwibrig beriuefjrat unb berfängern.

SJiit alter §od)ad)tung bertjarrenb
Ser Pfarrer
Sf'fb. Si^iuä.

Süjefffüfj, ben 22. SJJerj 1839.
(Slrdjio ber ©rjieljunggbireftion, Sfjun=3Sangen 1839).

Siefe Seftijroerbe gegen bag SKititärbepartement megen
Störung ber fjeiligen Seiten rourbe am 5. Cftober 1840
ad acta gefegt. StaatSardjio, 9Jtiffiocn=Srotofotl 63, 208.
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keine Ehen eingesegnet werden dürfen, in der heiligen
Zeit, wclche auf dem Lande am höchsten gehalten wird,
ivar in Lüzelflüh Musterung. Gcgen Gesetz und alte

Sitte wurde nun ani Abend getanzt im Wirthshause zu
Lüzelflüh, die Leute dadurch im Wirthshaus behalten

gegen Mitternacht war dasselbe noch voll, andere, die

an der Musterung nichts zu thun hatten, hincingclockt,
die Nachtruhe der Dorfbewohner gräßlich gestört, die

jungen Leute zum Kiltgang, dcr sonst in dieser Zcit
nicht gepflogen wird, vcrleitet, und somit vielfaches und

großes Aergerniß gegeben. Svlches sei doch nnter
der alten Regiernng nie begegnet, sagen die Lente!

Wer die Erlaubniß zu diesem Scandal gegeben

habe, ist nicht an mir zu untersuchen; auch weiß ich

mich mit dem ehrerbietigcn Ansuchen, daß Gemeinden vor
solchem Aergerniß geschützt und Beamteten das Bewußtsein

beigebracht werde, daß sie nicht souverain, sondern

nur Diener des Gesetzes seien, an keine andere Behörde

zu wenden, als an das Tit. Erziehungsdepartement, dem

die Sorge für das geistige Wohl obliegt. Der Staat
kann tanze Maßregetn gcgen die Trunksucht berathen,

ivenn Beamtete die Anlciße zum Trinken fast muthwillig,
wenigstens gesetzwidrig vermehren nnd verlängern.

Mit aller Hochachtung verharrend
Der Pfarrer
Alb. Bitzius.

Lüzelflüh. den 22. Merz 1839.
(Archiv der Erziehungsdirektion, Thun-Wangen 1839).

Diese Beschwerde gegen das Militärdevartement wegen
Störung der heiligen Zeiten wurde nm S. Oktober 1840
«,<Z krots. gelegt. Staatsarchiv, Misstven-Protokoll 63, 208.
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6.
St. Sitjiuä an baS SrjiefjungS=Separtement.

Unterm 10. SJlai abtjin forbern fie midj auf, einen

forgfältigen Seridjt über bie Sfjatfadjen Stjien einju=
reidjen, wetdje ber ©emetnbratf) bon Süjefffüfj Sfjnen
über bte Sefefjrungägefdjidjte ber Stnna SJfaria griebli
burdj bie Steutäufer mitgetfjeift fjat.

£>odjgead)tete §erren! Sie bon bent ©emeinbratfj
mitgetfjeitten Stjatfadjen redjtficfj feftjttftetfen, ftefjt nidjt
in meinen Gräften, beim beften SBitten fefjfen mir atä

Pfarrer aEe SJtittel, bie baju nötfjige Unterfuctjung box-

junefjrnen, unb wenn idj eä audj untetfitdjen rooEte,

fo feijte id) mid) ber fefjr gefäfjrficfjen ©efatjr auä, bafe

man mir bei aEfäEigen Sorfabungett entweber baä Sr=

fleinen ober baä antworten berweigcrn, ober aber bei

aEfäEigen Sefucfjen ben Sintritt inä |jauS abfajfagen
würbe, befonberä ba ein SEjeif beS SdjauplatjcS in ber

©emeinbe feaate liegt.
So biel id) batjer bie einbeiicfjteten Sfjatfadjen

fenne unb beurteilen fann, fittb biefelben, wie eS audj
einem ©enteinbrattj jiemt, ber SBatjrfjeit conform.

Sie griebfi, bon mir unterwiefen, fdjon wätjrenb
ber Untenoeifung mit ber faEenben Sudjt befjaftet, um
berfelben Witten inS aufeer: ^ranfeitfjauS gettjan unb
bort gefjeift, b. fj. nidjt in fdjfecfjterem ^uftanbe enttaffen,

ift gutmütfjig unb befcfjränft unb füfjrte feit ber Unter-
roeiftmg ein ftiEeä, unbemerfteä Seben. Sie lebte bei

itjrem Sruber bon itjrer Slrbeit uttb beut 2lbnuj memger
fjunbett granfen. Sa tuarb fie bon itjrer nafje wofjnenben
-ßatfjin, feanä Dberfiä bon jftüeberSwijl Stjefrau, wotjn--

tjaft an ber Sonntjafbe, ©be. §aSfe, unter allerlei Sor=
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6.
A, Bitzius an das Erziehungs-Departement.

Unterm 10. Mai abhin fordern sie mich auf, einen

sorgfältigen Bericht über die Thatsachen Ihnen
einzureichen, welche der Gemeindrath von Lüzelflüh Ihnen
über die Bekehrungsgefchichte der Anna Maria Friedli
durch die Neutäufer mitgetheilt hat.

Hochgeachtete Herren! Die von dem Gemeindrath
mitgetheilten Thatsachen rechtlich festzustellen, steht nicht
in meinen Kräften, beim beften Willen fehlen mir als
Pfarrer alle Mittel, die dazu nöthige Untersuchung
vorzunehmen, und wenn ich es auch untersuchen wollte,
so setzte ich mich der sehr gefährlichen Gefahr aus, daß

man mir bei allfälligen Vorladungen entweder das

Erscheinen oder das Antworten verweigern, oder aber bei

allfälligen Besuchen den Eintritt ins Haus abschlagen

würde, besonders da ein Theil des Schauplatzes in der

Gemeinde Hasle liegt.
So viel ich daher die einberichteten Thatsachen

kenne und beurtheilen kann, sind dieselben, wie es auch

einem Genieindrath ziemt, der Wahrheit conform.

Die Friedli, von mir unterwiesen, schon während
der Unterweisung mit der fallenden Sucht behaftet, uni
derfelben willen ins änßers Krankenhans gethan und
dort geheilt, d. h, nicht in schlechterem Zustande entlassen,

ist gutmüthig und beschränkt und führte seit der Unter-
weifnng ein stilles, unbemerktes Leben, Sie lebte bei

ihrem Bruder von ihrer Arbeit und dem Abnuz wenger
hundert Franken. Da ward sie von ihrer nahe wohnenden

Pathin, Hans Oberlis von Rüederswyl Ehefrau, wohnhaft

an der Sonnhalde, Gde. Hasle, unter allerlei Vor-
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fpiegefttngen in ifjr feauä unb ju ifjrer Sedte, ber Dien-

täuferet, gefodt. Siefe Dberft, fonft bermögtid) unb

tjabfücfjtig, foEen feit ifjrem Sintritt in bie Sedte fetjr

jurüdgefommen fein, unb modjten baS Serlorene wieber

einbringen: fie brennen nun Sranntwein Sag unb Stadjt,
Sonn= unb SBerftag, unb treiben Söudjer, wie eS fdjeint
mit itjrer flinberfofigfeit, b. fj. fie berloden Seute unter
berbtümten §inbeutungen aufS Srben ifjnen umfonft ju
bienen. Sin SBudjer, ber läufiger getrieben Wirb, atS

man meint. Siefe Sorfpiegtung unb bann bte Srofjung,
baf) eä berbanttttt werbe, fdjeinen baS fdjwerbtütige
SJtäbdjen, baä bei fetner Scbwäcfjticfjfeit aud) gerne einen

fidjern ütüdfjaft gefjabt Ijätte, bewogen ju fjaben, über=

jutreten. Statt beffen toarb eä geiftig unb finntief)
überretjt. .gubem fdjeint itjm nodj fein Spart)afengetb
abgelocht worben ju fein.

Son bort ftofj eä ju anbeut Sleutäufern, Südjfen»
fdjmieb Säbermann auf ber gufjren, ©emeinbe Süjefffüfj,
wo bie gteidjen Steigungen fortgebauert ju fjaben

fdjeinen, biä eä wieber ju feinem Sruber jurüdfefjrte.
SBaS bie einjefnen Sfjatfadjen im ©emeinbbericfjt

anbelangt, fo fjabe id) fie bom SJtäbdjen boEfonuuen fo

erjätjfen fjören. 3« biefem fügte eS nodj anbere Sin--

jelfjeiten, bie aber ju confuS unb abgebrochen waren, atä
bafe fie ein beftimmteä gaetttm fjatten conftatiren fönnen.
Sluä aEem aber erfjieft id) bie Ueberjeugung, bafe ein

muferifdjeS Sfement in ber Sedte berborgen ift, Wenn

audj nodj nidjt in bie ^öfje getrieben, wie in Sßreufeen.

Sfjr füffen unb Siebeten untereinanber unb namentfidj
aud) SJtann gegen SJfattn tft allgemein befannt unb
fann, Wenn itjre Serfammlungen ant Sage enbigen,
öffentlidj auf ben Strafeen gefefjen werben.
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fpiegelungen in ihr Haus und zu ihrer Seckte, der Neu-

tauferei, gelockt. Diese Oberli, sonst vermöglich und

habsüchtig, sollen seit ihrem Eintritt in die Seckte sehr

zurückgekommen sein, und möchten das Verlorene wieder

einbringen: sie brennen nun Branntwein Tag und Nacht,
Sonn- und Werktag, und treiben Wucher, wie es scheint

mit ihrer Kinderlosigkeit, d. h. sie verlocken Leute unter
verblümten Hindeutuugen aufs Erben ihnen umsonst zu
dienen. Ein Wucher, der häufiger getrieben wird, als
man meint. Diefe Vorspieglung und dann die Drohung,
daß es verdammt werde, scheinen das schwerblütige
Mädchen, das bei seiner Schwächlichkeit auch gerne einen

sichern Rückhalt gehabt hätte, bewogen zu haben,
überzutreten. Statt deffen ward es geistig und sinnlich
überreizt. Zudem scheint ihm noch fein Sparhafengeld
abgelockt worden zu sein.

Von dort floh es zu andern Neutäufern, Büchsenschmied

Lädermann auf der Fuhren, Gemeinde Lüzelflüh,
wo die gleichen Neigungen fortgedauert zu haben

scheinen, bis es wieder zu seinem Bruder zurückkehrte.

Was die einzelnen Thatsachen im Gemeindbericht

anbelangt, so habe ich ste vom Mädchen vollkommen fo

erzählen hören. Zu diefem fügte es noch andere

Einzelheiten, die aber zu confus und abgebrochen waren, als
daß sie ein bestimmtes Factnm hätten constatiren können.

Aus allem aber erhielt ich die Ueberzeugung, daß ein
mukerisches Element in der Seckte verborgen ist, wenn
anch noch nicht in die Höhe getrieben, wie in Preußen.
Jhr Küssen und Liebelen untereinander und namentlich
auch Mann gegen Mann ist allgemein bekannt und
kann, wenn ihre Verfammlnngen ani Tage endigen,
öffentlich auf den Straßen gesehen werden.
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Sa baS SJcäbdjen tnicij Ijotett tiefe, fo fjieft id) eS

aud) für meine Sffidjt, ben SluSfdjufe, ben bie ©emeinbe

gemadjt tjatte, ben Stjatbeftanb ju ermittetu, ju bett

Käufern, in benen baä SJcäbdjen geroefen war, ju begleiten.
Set ben Säbermann, bie früfjer redjt geacfjtete Seute

gewefen waren, fanb man feine Spur bon Sarnt(jerjig=
feit. Sie tfjaten, atä betradjteten fie baä SJcäbdjen afä
eine bom Seufef ©ejetcfjnete, mit wefdjem man feine

©emeinbjdjaft mefjr fjaben fönne, toaS aber entWeber

bewufeter ober unbewufeter Sortoanb ifjrer Sefbftfudjt
war. Stuf bie Sfntwort, bafe eS boefj fonberbar fei,

wenn fofdje Serrüdtfjeit bom Seufef fommen füllte, wie

er über fie mefjr ©ewaft fjabe afä über anbere Sfjriften,
inbem in ifjrer ffetnen Sedte mefjr berrüdt tourben atä
in ber grofeen $trd}e, antworteten fie, baä tontnte batjer,
weif ber Seufel bie anberen Sfjriften getroft fönne

madjen faffen, fie tiefen bon fetbft ifjm ju, fie aber

muffe er burdj befonbere fünfte fucfjen. Ueber bie

ßranffjett beä SJtäbcfjenS, ifjren Sfnfang unb gortgang,
über einjefne Sorfcfle bernatjm man aucfj nidjt ein

SBort, entweber gaben fie gar feinen Sefcfjeib, ober bie

einen jueften.
Sei Dbertiä tourbe man gar nidjt inä feauä

getanen unb bon bent Sitten mit bem gröfeten fpofjn be-

fjanbeft, gerabe afä fofdje, benen man ttngeftraft aEeS

antfjun fönne, ofjne bafe fie einmat bas Stedjt fjatten,
barnadj ju fragen.

Somit, £)od)geadjtete Ferren, fefje idj burdjauS feine

SJcöglidjfeit, Stjatfadjen ju ermittefn; bie Sleutäufer gaben
mir nidjt Sefdjeib unb ben ©emeinbrattj über itjm be-

fannte näfjere Sinjelfjeiten ju berfjören, ftefjt mir fein
Diedjt ju.
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Da das Mädchen mich holen ließ, so hielt ich es

auch für meine Pflicht, den Ausschuß, den die Gemeinde

geniacht hatte, den Thatbestand zu ermitteln, zu den

Häusern, in denen das Mädchen gewesen war, zu begleiten.
Bei den Lädermann, die früher recht geachtete Leute

gewesen waren, fand man keine Spur von Barmherzigkeit.

Sie thaten, als betrachteten sie das Mädchen als
eine vom Teufel Gezeichnete, mit welchem man keine

Gemeindschaft mehr haben könne, was aber entweder

bewußter oder unbewußter Vorioand ihrer Selbstsucht

war. Auf die Antwort, daß es doch sonderbar fei,

wenn folche Verrücktheit vom Teufel kommen sollte, wie

er über sie mehr Gewalt habe als übcr andere Christen,
indem in ihrer kleinen Seckte mehr verrückt würden als
in dcr großen Kirche, antworteten sie, das komme daher,
weil dcr Teufel die anderen Christen getrost könne

machcn lassen, sie liefen von selbst ihm zu, sie aber

müsse er durch besondere Künste suchen. Ueber die

Krankheit des Mädchens, ihren Anfang und Fortgang,
über einzelne Vorfälle vernahm man auch nicht ein

Wort, entweder gaben sie gar keinen Bescheid, oder die

einen zuckten.

Bei Oberlis lourde man gar nicht ins Haus
gelaßen und von den? Allcn mit dem größten Hohn
behandelt, gerade als solche, denen man ungestraft alles

cmthnn könne, ohne daß sie einmal das Recht hätten,
darnach zu fragen.

Somit, Hochgeachtete Herren, sehe ich durchaus keine

Möglichkeit, Thatsachen zu ermitteln; die Neutäufer gaben
mir nicht Bescheid und den Gemeindrath über ihm
bekannte nähere Einzelheiten zu verhören, steht mir kein

Recht zu.
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Seittjer fjieft baä SJtäbdjen fidj einige .ßett rufjig

unb fttff, bodj immer fdjweren ©emüttjeä. Sor un=
gefäfjr 14 Sagen erlitt eä einen StüdfaE, fiel itt Staferei,

ftürjte fid) mit gebttnbenen fanben ju einem Saben=

fenfter fjinauä, nafjm aber unbegreiffictjertoeife feinen
Sdjaben. SJian tranäportirte eS in ben Spitat fjiefjer,
wo eS ben Sag barauf enttief, ftellte fid) aber bei mir
ein, fagenb: ber feetx tjabe eä gefanbt. $eüt tft eä

rufjiger, aber nottjwenbigetweife füllte eine eigentfidje
föttx mit ifjm borgenomnten toerben, woju fjier weber

©efegentjeit ift, nocfj Sewanb, ber fie feiten fonnte ober
feiten woEte.

SJJit §odjad)tung bertjarrenb
Ser Pfarrer
Slfb. SiciuS

Süjefftüfj, ben 24. SJtai 1841.

(Slrdjio ber ©rjietjunggötrefiion, Siften Sraäjfetioalb
1841.)

7.

21. Sitjiuä an baä Srjiefjungä Separtement.
Sie tooffen mir gütigft ertauben, auf eine fefjr

widjtige 2lngelegenf)eit bero Slugenmerf ju teufen unb

jwar auf baä Sefcfjroten ber Sfarreien unb baS

Sdjmäfjfern ber Sinfünfte ber ©eiftfidjen bei jebem ge=

gebenen Slnlafee.

Sei 9ceguliruug beä gegenwärtigen SejafjtitngS=
ftjftemä ber ©eiftfidjen wurben, leiber nur mit Sejiefjung
bon ©eiftfidjen, ftatt ber reformirten ©emeinben, wefcfjen
bie ßirdjengüter getjörten, bie fämtfidjett .fitrcfjengüter
concentriert in Sinä unb bom Staate auä bemfelben eine

ftje Sefolbung garantirt.
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Seither hielt das Mädchen sich einige Zeit ruhig

und still, doch immer schweren Gemüthes, Vor
ungefähr 14 Tagen erlitt es einen Rückfall, fiel in Raserei,
stürzte sich mit gebundenen Händen zu einem Laden-
fenfter hinaus, nahm aber unbegreiflicherweise keinen

Schaden. Man transportirt« es in den Spital Hieher,

wo es den Tag darauf entlief, stellte sich aber bei mir
ein, sagend: der Herr habe es gesandt. Jetzt ist es

ruhiger, aber nothwendigerweife sollte eine eigentliche
Kur mit ihm vorgenommen werden, wozu hier weder

Gelegenheit ist, noch Jemand, der sie leiten könnte oder
leiten wollte.

Mit Hochachtung verharrend
Der Pfarrer
Alb. Bitzius

Lüzelflüh, den 24. Mai 184l.
^Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Trachselmald

1841.)

7.

A. Bitzius an das Erziehungs-Departement.
Sie lvollen mir gütigst erlauben, auf eine sehr

wichtige Angelegenheit dero Augenmerk zu lenken und

zwar auf das Beschroten der Pfarreien und das

Schmählern der Einkünfte der Geistlichen bei jedem

gegebenen Anlaße.
Bei Regulirung des gegenwärtigen Bezahlungssystems

der Geistlichen wurden, leider nur niit Beziehung
von Geistlichen, statt der resvrmirten Gemeinden, welchen
die Kirchengüter gehörten, die sämtlichen Kirchengüter
concentriert in Eins und voni Staate aus demselben eine

size Besoldung garantirt.
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Sn Setradjtuttg jebod), bafe ber SBertfj beä ©efbeä

fäEt in bem SJcaafee afä ber SBertfj beä SanbeS fteigt,
rourbe, um ein geroiffeä ©teidjgewidjt fjerjufteffen unb
eine Srfjöfjung ber fijen Sefofbung ju bermeiben, toefdje

für einen Staub bon 250 SJcitgfiebern fdjwer fjatten
würbe, bett Pfarreien baä ju jeber gefjörenbe Sanb

gegen billigen Siuä überlaffen (eä berftefjt fiet) bon fetbft,
bafe ein Pfarrer, ber nictjt fetbft arbeiten barf, baä
Sanb nicfjt ju bem Qinä übernehmen fann, wie ber,

wefcfjer arbeiten mufe). Sug^'ä) übergab man ifjm bie

ber Pfarrei juftänbigen ^ofjredjte. gerner beftimmte
man einen SJkijrmertfj für aEe Seamtete. S« 3eiten
ber Stott) feibet nidjt nur ber Pfarrer bei feiner fijen
Sefofbung Wie bie anbern, fonbern gerabe an ifjn madjt
baä Stenb bie meiften Stnfprüdje, ftrömt bor feiner

Sfjüre jufammen. So gefdjafj eä bor bafb 40 Safjren.
feottjgeathtete §erren! feit 1805 fjabe id) auf bem

Sanbe gefebt, bamatä bejog mein Safer 1400 S. Siefe
1400 S. waren bamatS wenigftenä 150 S. mefjr wertfj
¦afä jei*t. Sdj wiE Sie, fjodjgeadjtete fjerren! nidjt mit
bem Semeiä aitft)atten, idj bin aber erbötig baju. Sa=
matä madjte man aud) an bie Pfarrer feine Slnfprüctje

ju ©eiiieinniifjtgfcit unb aud) bon mandj anberer jetjt
notfjWenbtg gemorbeneit SluSgabe wußte er nidjtS. Somit
ift ber SBertfj ber geiftlidjen Sefofbung feit ber ^eit
ifjrer Seftimmung bebeutenb gefaEen.

Stun ift audj ber SJcefjrmertf) geftridjen worben,
toaS in ben fetjten 3^^ nictjt ganj unbebetttenb war.

Unter ber Sinfüfjrung beS St(euen) SJfafe unb ©e-=

roidjt fjaben wir nicfjt nur getitten waä baä ^ubftfum,
fonbern ber Staat war ber Srfte, ber fidj biefelben ju
Utuije inadjte, unb ant Klafter §olj unä einen fjafben
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Jn Betrachtung jedoch, daß der Werth des Geldes

sällt in den, Maaße als der Werth des Landes steigt,
wurde, um ein gewisses Gleichgewicht herzustellen und
eine Erhöhung der fixen Besoldung zu vermeiden, ivelche

für einen Stand von 250 Mitgliedern schwer halten
würde, den Pfarreien das zu jeder gehörende Land

gegen billigen Zins überlassen (es versteht sich von selbst,

daß ein Pfarrer, der nicht selbst arbeiten darf, das
Land nicht zu dem Zins übernehmen kann, wie der,

welcher arbeiten muß). Zugleich übergab man ihm die

der Pfarrei zuständigen Holzrechte. Ferner bestimmte

man einen Mehrwerth für alle Beamtete. Jn Zeiten
der Noth leidet nicht nur der Pfarrer bei seiner fixen
Besoldung wie die andern, sondern gerade an ihn macht
das Elend die meisten Ansprüche, strömt vor seiner

Thüre zusammen. So geschah es vor bald 4V Jahren.
Hochgeachtete Herren! seit 1805 habe ich auf dem

Lande gelebt, damals bezog mein Vater 1400 L. Diese

1400 L, waren damals wenigstens 150 L. mehr werth
als jetzt. Ich will Sie, hochgeachtete Herren! nicht mit
dem Beweis aufhalten, ich bin aber erbötig dazu. Da-
mals machte man auch an die Pfarrer keine Ansprüche

zu Gemeinnützigkeit und anch von manch anderer jctzt

nothwendig gewordeneu Ausgabe wußte er nichts. Somit
ift der Werth der geistlichen Besoldung feit der Zeit
ihrer Bestimmung bedeutend gefallen.

Nnn ist auch der Mehrwerth gestrichen worden,
was in den letzten Zeiten nicht ganz unbedeutend war.

Nnter der Einführung des N(euen) Maß und
Gewicht haben wir nicht nur gelitten was das Publikum,
sondern der Staat war der Erste, der sich dieselben zu
Dìutze machte, und ani Klafter Holz uns einen halben
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Sdjufj abfdjnitt. Ueber biefeS SlEeS fjat Stiemanb geftagtr
man liefe eä fid) gefaEen, wenn eä fdjon mandjen feauä-
bater nictjt billig bünfen lootlte, bafe man bei bermefjrten
Slnfprüdjen, ttjeurer Seit, bie SJtittet ju etjrlictjem gort=
fommen fo mir nictjtä bir nidjtä immer metjr befdjneibe..

Stun fdjeint ftdj aber baä Stjftem, ben Pfarrern
aufeer itjrer firett Sefofbung alteä Uebrige wenn nicfjt

ganj ju nefjmen, bodj auf baä ©eringfte ju rebuciren,
immer mefjr geltenb ju madjen unb jwar mit einer

Ücofjtjeit unb Srittalität, wie man eS nur bon SJtenfdjen

erwarten fann, wetdje nidjtS anbereS alä ifjren Sedet
fennen unb berüdfidjtigen. Sei jebem gegebenen Din-

tafe wirb baä üßfrunblanb Weggegeben unb fomit bte

Sntidjäbigung für ben faEenben SBertfj beä ©elbeS

entjogen, ja id) mödjte fagen, bie Srjftenj an einigen

Drten faft unmöglidj gemadjt. Sm Sommer ift bei

ben gegenwärtigen Ääfereien otjne eigene Sanbwirtfjfdjaft
mit einem bebeutenben ^auStjatte faft nidjt ju fein.
Sä giebt Drte, namentfidj Süjefffüfj, wo man eine

SJtenge ber einfactjften Sebürfniffe bon Sern mufe fommen

faffen. Sei jebem gegeben Stntafe toirb einjefnen
Pfarrern bie urfprüngtietje |>oIjpenfion entweber berfdjenit
ober gefdjmätjfert; ja eä gefjt bie 9Jebe, biefelbe fofte-

aEenttjafben in ein in ©etb ju entridjtenbeä girum ber=

wanbett werben. Saä wäre bie gröfete Ungeredjtigfeit
ber SBeft, baä gtjum bteibt, baä |>ofj ftetgt im greife,
ja an einigen Drten fonnte ber Pfarrer eä faum er=

fjaften. feiex j. S. finb Weber grofee Staatä= nocfj ®e=

meinbmäfber, bie Sribaten befifjen nur Sannentjotj,
WetdjeS aber meift ju Sautjofj gemadjt loirb, fo ba\\
id) in meiner ©emeinbe biefen Slugenblid fein Sdjett
§olj ju faufen wüfete.
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Schuh abschnitt. Ueber dieses Alles hat Nieniand geklagt^

man ließ es sich gefallen, wenn es schon manchen Hausvater

nicht billig dünken wollte, daß man bei vermehrten
Ansprüchen, theurer Zeit, die Mittel zu ehrlichem
Fortkommen fo mir nichts dir nichts immer mehr beschneide.

Nun scheint stch aber das System, den Pfarrern
außer ihrer fixen Besoldung alles Uebrige wenn nicht

ganz zu nehmen, doch auf das Geringste zu rednciren,
immer mehr geltend zu machen und zwar mit einer

Rohheit und Brutalität, wie man es nur von Menschen

erwarten kann, welche nichts anderes als ihren Seckel

kennen und berücksichtigen. Bei jedem gegebenen Anlaß

wird das Pfrundland weggegeben und somit die

Entschädigung für den fallenden Werth des Geldes

entzogen, ja ich möchte sagen, die Existenz an einigen

Orten sast unmöglich gemacht. Jm Sommer ist bei

den gegenwärtigen Käsereien ohne eigene Landwirthfchaft
mit einem bedeutenden Haushalte fast nicht zu sein.

Es giebt Orte, namentlich Lüzelflüh, wo man eine

Menge der einfachsten Bedürfnisse von Bern muß kommen

laffen. Bei jedem gegeben Anlaß wird einzelnen

Pfarrern die ursprüngliche Holzpension entweder verschenkt
oder geschmählert; ja es geht die Rede, dieselbe solle

allenthalben in ein in Geld zu entrichtendes Fixum
verwandelt werden. Das wäre die größte Ungerechtigkeit
der Welt, das Fixum bleibt, das Holz steigt im Preise,

ja an einigen Orten könnte der Pfarrer es kaum

erhalten. Hier z, B. sind weder große Staats- noch

Gemeindwälder, die Privaten besitzen nur Tannenholz,
welches aber meist zu Bauholz gemacht wird, fo daß
ich in meiner Gemeinde diesen Augenblick kein Scheit
Holz zu kaufen wüßte.
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So fcfjrotet ber feexx Sedelmeifter Senner, ober

rjietmefjr ber feeit Sßräfibent beä ginanj=SepartemenfS
mit einer fteigenben Sonfeqttenj Sßfarier unb ^farteien
unb fejt immei metjr Sinjefne otjne atte Stüdfidjt in
bie unangenetjmfte Sage. Unb luafjrtjafttg, in ber SJtefjrjafjf
betbteneit wir eine fofcfje Sefjanbfttng nidjt.

^odjgeacfjtete ferren! Sa toir burd) bie Ser=

faffungen in bie Unmögficfjfeit gefegt finb, bor ben

tjödjften Setjörben unS felbft ju bettteten, bin id) fo

frei, Sie ju bitten, unfere Sdjütjer unb Sertreter ju
fein, ju bcrfjinbern, baf) bei urfprüngtidje Sinn ber

Uebereinfunft jerftört, unfere Sage unertrüglicfj gemadjt
toerbe, beut aEmäfjligett Spiünbem ber einjefnen Pfarreien
«in Snbe ju maajen.

SS ftefjt mir freilief) audj ein SJtittet jur Ser=

ftjeibigung an ber feanb, aber id) biaudje eä nicfjt gerne.

Saä .fctrcfjengut beä alten fiantonä gefjört ben

reformirten ©emeinben beä aften fiantonä, toaä ben

Pfarreien abgejwadet toirb, gefjört in biefea JKrcfjcttgut,
gefjört bett reformirten ©emeinben beS aften fiantonä.
Ser §err Senner toitt bon feinem fiirdjengut wiffen,
toitt nur einen allgemeinen Sedel fennen unb in ben

birgt er and) bie einjefnen Seuteftücfe.

Sä beburfte bietteidjt nur eineä febenbigen SBorteä

an bie reformirten ©emeinben beS aften fiaiitottS, um
fie ju beranfaffen, ifjre eigenen Stectjte gegenüber beut

Sura unb namentlidj gegenüber bem fatfjofifdjen Sura
ju bertreten auf eine berftänbfidje SBeife. Slber, toie

gejagt, ju biefem SJtittet nefjtne icfj nidjt gerne meine

•Sufludjt, auS mandjem ©runbe nidjt.
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Su schrotet der Herr Seckelmeister Jenner, oder

vielmehr dcr Herr Präsident des Finanz-Departements
mit einer steigenden Consequenz Pfarrer und Pfarreien
und sezt immer mehr Einzelne ohne alle Rücksicht in
die unangenehmste Lage, Und wahrhastig, in der Mehrzahl
verdienen wir eine folche Behandlung nicht.

Hochgeachtete Herren! Da wir dnrch die

Verfassungen in die Unmöglichkeit gesetzt sind, vor den

höchsten Behörden uns selbst zu vertreten, bin ich so

frei, Sie zu bitten, nnsere Schützer nnd Vertreter zu
sein, zu vcrhindern, daß der ursprüngliche Sinn der

Uebereinkttnft zerstört, unsere Lage nnertrüglich gemacht
werde, dcm allmähligen Plündern der einzelnen Pfarreien
ein Ende zn machen.

Es steht mir freilich auch ein Mittel zur
Vertheidigung an der Hand, aber ich brauche es nicht gerne.

Das Kirchengut des alten Kantons gehört den

reformirten Gemeinden des alten Kantons, was den

Pfarreien abgezwacket wird, gehört in dieses Kirchcngut,
gehört den reformirten Gemeinden dcs alten Kantons.
Der Herr Jenner will von keinem Kirchengut wissen,

will nur einen allgemeinen Seckel kennen und in den

birgt er auch die einzelnen Beutestücke.

Es bedürfte vielleicht nur eines lebendigen Wortes
an die reformirten Genieinden des alten Kantons, um
sie zu veranlassen, ihre eigenen Rechte gegenüber dem

Jura und namentlich gegenüber dem katholischen Jura
zu vertreten auf eine verständliche Weise. Aber, ivie

gesagt, zu diesem Mittel nehme ich nicht gerne meine

Zuflucht, aus manchem Grunde nicht.
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Sarttm bitte icfj aber nocfj einmal infiänbig uttb warm,
Sie, fjodjgeadjtete ferren, unä ju fdjirmen unb ju fdjüijen.

SJtit bottfomntener §odjadjtttng ber'tjarrenb

Sero gefjorfatner Siener

Süjefffüfj, ben 9. Senner 1842. Sitb. Siüiuä,Sfr.
(Slrdjiu ber ©rjtefjungSbireftion, Siften Sradjfelroafb

1842.)
8.

21. Sitjiuä an baä SrjiefjungS Separtement.
Sä toar frütjer angenommen, bafe nur Unterioiefene

in. fremben Sienft angeworben werben bürften. Sie
Stbmtffion mufete batjer befcfjetuigt werben.

Stun wirb bei ber SBerbung für Steapel biefe Se»

fdjeinigung ittdjt mefjr geförbert. Sie ©rünbe, warum
biefea nicfjt mefjr gefdjiefjt, weife id) nidjt; aber auf=

merffant barauf madjen mufe idj, bafe wenn biefea ein=

mat befannt wirb, Waä eä bato nicfjt tft, atte ftörrigett
Unterroetfttngäburfdje, beren eä mefjr giebt atä man
glaubt, biefen Sluämeg ergreifen toerben. Srt Steapel
wirb man freilief) Wenig barnadj fragen, aber wenn fie

einmal jurüdfoinmen foEten, fjeiratfjen woEen, wer foE
benn biefe Steapofitaner untenoeifen?

Setj gfaube mir biefe Semerfung ertauben ju bürfen.
Sä ift möglidj, bafe bie mir befannten gätfe jufättige
Dmiffioneu waren, bafe baä SBerbbttreau befonbere SBege

fjat, ber Stbmiffion fid) ju berficfjern, bafe barüber be-

fonbere Serträge ejiftiren; in biefen gälten bitte idj efjr=

erbietig bie müfeige Semerfung mir ju berjeibu.
SJtit bottfommener £rodjadjttutg berfjarrenb

Ser Pfarrer
Süjefffüfj, ben 24. gebruar 1843. Silb. Siüiuä.

(Slrdjio ber ©rjietjungsbireftion, Siften Sradjfeltoaib
1843).
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Darum bitte ich aber noch einmal inständig nnd warm,
Sie, hochgeachtete Herren, uns zu schirmen und zu schützen.

Mit vollkommener Hochachtung verharrend

Dero gehorsamer Diener

Lüzelflüh. den 9. Jenner 1842. Alb. Bitzins, Pfr.
(Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Trachselwald

1842.)
8.

A. Bitzius an das Erziehuugs-Departement.
Es lvar früher angenommen, daß nur Unterwiesene

in fremden Dienst angeworben iverden durften. Die
Admission mußte daher bescheinigt iverden.

Nun wird bei der Werbung für Neapel diese

Bescheinigung nicht mchr gefordert. Die Gründe, warum
dieses nicht mehr geschieht, weiß ich nicht; aber

aufmerksam darauf machen muß ich, daß wenn dieses
einmal bekannt wird, was es dato nicht ist, alle störrigen
Unterweisnngsbursche, deren es mehr giebt als man
glaubt, diesen Ausweg ergreifen werden. Jn Neapel
wird man freilich wenig darnach fragen, aber wenn sie

einmal zurückkommen sollten, Heirathen wollen, wer soll
denn diese Neapolitaner unterweisen?

Ich glaube mir diese Bemerkung erlauben zu dürfen.
Es ist möglich, daß die niir bekannten Fälle zufällige
Omissionen waren, daß das Werbburean besondere Wege
hat, der Admission sich zu versichern, daß darüber
besondere Verträge ezistiren; in diesen Fällen bitte ich

ehrerbietig die müßige Bemerkung mir zu verzechn.

Mit vollkommener Hochachtung verharrend
Der Pfarrer

Lüzelflüh, den 21. Februar 1843. Alb. Bitzius.
(Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Trachselwald

1843).
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9.
21. Sitjiuä an baS Srjiefjungä=Separtement.

Slufgeforbert, meine Semerfung, bafe bom napoIi=
tanifdjen Söerbbureau mir feine Skdjtmatfdjeine geförbert

ju werben fdjeinen, mit Sinfüfjrung einjefner gäffe ju
befegen, bin icfj fo frei, einen Scadjtmatfdjeiit beijufegen.
Sa idj fein Sudj füfjre über auägeftettte Sauffdjeine, fo

finbe idj bie befonberen gäffe nicfjt notiert, aber in ber

Seifage gtaube icfj midj beftimmt nicfjt ju irren. Setj
bin übrigens erbötig, atte biefe Stadtjtmalfcfjeine gratis
auSjuftetten. SBenn einer bei ber Stnwerbttng feine

Stidjterfaubnife berbergen fann, fo wirb er audj in Sieapef

biefefbe nidjt offenbaren unb jwar aus gurdjt bor Spott,
fo bafe bie bortigen getbprebiger nidjt Serantaffung
finben würben, bie berfäumte Unterweifung nadjjutjofen.

SJtit boEfommener $odt)adjtung
Ser Pfarrer

Sitb. SiciuS.
Süjefffüfj, ben 2. SJterj 1843.

(®bb.)
10.

21. Sitjiuä an baä Srjief)ungS Separtement.
Unter bem 4. SJtai ttjeilen mir SBofjfbtefetben eine

fifage beS Unterfudjungäricfjteramteä mit, in Setreff
eineS UntertoeifungSjeugntffeS mit ber grage: ob id)
waS SBeifereS anjubringen Ijätte. StEerbingS, fjocfjge=

adjtete Ferren! tjabe idj weiteres anjubringen. §ätte
baS llnterfndjungSrtdjteramt fidj nidjt SluffaEenbeS ex*

laubt, fo loäre audj fein auffaftenbeS .Qeugnife erfolgt.
Sodj SBofjfbiefetben ertauben mir bte Sadje beä SBeitern

ju erjätjten.
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9.
A. Bitzius an das Erziehungs-Departement.

Aufgefordert, meine Bemerkung, daß vom napoli-
tanischen Werbbureau mir keine Nachtmalscheine gefordert

zu werden scheinen, mit Anführung einzelner Fälle zu
belegen, bin ich fo frei, einen Nachtmalschein beizulegen.
Da ich kein Buch führe über ausgestellte Taufscheine, so

finde ich die besonderen Fälle nicht notiert, aber in der

Beilage glaube ich mich bestimmt nicht zu irren. Ich
bin übrigens erbötig, alle diefe Nachtmalscheine gratis
auszustellen. Wenn einer bei der Anwerbung seine

Nichterlaubniß verbergen kann, so wird er auch in Neapel
dieselbe nicht offenbaren und zwar aus Furcht vvr Spott,
so daß die dortigen Feldprediger nicht Veranlassung
finden würden, die versäumte Unterweisung nachzuholen.

Mit vollkommener Hochachtung
Der Pfarrer

Alb. Bitzius.
Lüzelflüh, den 2. Merz 1843.

(Ebd,)
10.

A. Bitzius an das Erziehungs-Departement.
Unter dem 1. Mai theilen mir Wohldieselben eine

Klage des Untersuchungsrichteramtes mit, in Betreff
eines Unterweisungszmgniffes mit der Frage: ob ich

was Weiteres anzubringen hätte. Allerdings, hochgeachtete

Herren! habe ich weiteres anzubringen. Hätte
das Untersuchungsrichteramt sich nicht Auffallendes
erlaubt, so wäre auch kein auffallendes Zeugniß erfolgt.
Doch Wohldieselben erlauben mir die Sache des Weitern

zu erzählen.



— 229 —

Slm Slbenb bor bem ^almfonntag (4. Slpril) erfjieft
idj ein Schreiben burd) baS Siictjteramt Sradjfelroalb
bom Sit. UnterfudjungSridjteraint b. b. 2. Slpril. 3d)
eröffnete baSfetbe am Sonntag Slbenb, fanb barin bett 2lttf=

trag, tyetex fiüfjni im Sibe ju ttnterweifen; baä Sdjreiben
entfjtett feine SerminSbeftimniung, jebodj eine fefjr bringe
fidje Sfufforberung jur Sefdjfeuttigung. SereitS am
SJtontag ftellte id) ben Setreffenben, einen gufjrmann,
roetcfjer regefmäfeig auf Sern unb Surgborf fäfjr(t),
über biefen Sib jur lebe. Sm erhaltenen Sdjreiben war
bie Slrt beä SibeS burdjauS nidjt enoätjnt, wie eS bodj

fonft bon jebem Sücfjteramt ju gefdjefjen "pflegt. Sttict)
benfelben bernatjm idj, eä fjanbfe fidj um einen an ifjm
begangenen Siebftat, ber Sieb fiije bereit(ä) feit bem Senner,
fjabe SJtandjeä befannt, leugne Stnbereä, namentficfj bem

fiüfjni einen Sad mit ©arn geftofjfen ju fjaben, um
feine greifpredjung fanbte eä fidj nidjt, fonbern bfofe

um baä Strafmaafe. Stun fefjre er, fiüfjni, erft am
SJtittmoct) bon Sern wieber, muffe ant Sonnftag auf
Surgborf, ba er feit bem bor einigen SBodjen erfolgten
Sob feineS SaterS burdj Stiemanb fidj fönne bertrefen faffen.
Somit Waren mir, wenn ber Sib Stenftagä nadj Dftern
ergefjen foEte, jur UnterWeifung bfofe Sfjarfreitag, Dfter*-

famftag unb =Sonntag geblieben, ba in gebacfjtem

Sdjreiben bie Sßeifung ftanb, baS SibSuntermeifungS*
jeugnife tn baS Sdjreiben ju ffeften unb burdj baS

Ütieljteramt Sracfjfelwatb einjufenben. Sdj beauftragte
bafjer ben gufjrmann fiüfjni, in Sern felbft auf baS

Unterfucfjttngäridjteramt ju getjen, ju fragen, roaS itjm
fetbft unbefannt war, roann ber Sib borgefjen muffe,
unb wenn bafür ber Sienftag nadj Dftern angefetjt

fein fottte, feine Umftänbe anjugeben unb ju bewerfen, bafe

16
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Am Abend vor dem Palmsonntag (4. April) erhielt
ich ein Schreiben durch das Richteramt Trachselwald
vom Tit. Nntersuchungsrichteramt d. d. 2. April. Ich
eröffnete dasselbe am Sonntag Abend, fand darin den Anf-
trag, Peter Kühni im Eide zu unterweisen; das Schreiben
enthielt keine Terminsbestimmung, jedoch eine sehr dringliche

Aufforderung zur Beschleunigung. Bereits am

Montag stellte ich den Betreffenden, einen Fuhrmann,
welcher regelmäßig auf Bern und Burgdvrf fähr(t),
über diesen Eid zur Rede. Im erhaltenen Schreiben war
die Art des Eides durchaus nicht erwähnt, wie es doch

sonst von jeden, Richteramt zu geschehen pflegt. Durch
denselben vernahm ich, es handle sich um einen an ihm
begangenen Diebstal, der Dieb sitze bereit(s) seit dem Jenner,
habe Manches bekannt, leugne Anderes, namentlich dem

Kühni einen Sack mit Garn gestohlen zn haben, nm
feine Freisprechung handle es stch nicht, sondern bloß
um das Strafmaaß. Nun kehre er, Kühni, erst am
Mittwoch von Bern wieder, müsse am Donnstag auf
Burgdorf, da er seit dem vor einigen Wochen erfolgten
Tod seines Vaters durch Niemand sich könne vertreten lassen.

Somit waren mir, wenn der Eid Dienstags nach Ostern
ergehen sollte, zur Unterweisung bloß Charfreitag, Oster-
samstag und -Sonntag geblieben, da in gedachtem

Schreiben die Weisung stand, das Eidsunterweisungs-
zeugniß in das Schreiben zu stellen und durch das

Richteramt Trachselwald einzusenden. Ich beauftragte
daher den Fuhrmann Kühni, in Bern selbst auf das

Untersuchungsrichteramt zu geheu, zu fragen, was ihm
selbst unbekannt war, wann der Eid vorgehen müsse,

nnd wenn dafür der Dienstag nach Ostern angesetzt

fein sollte, seine Umstände anzugeben und zu bemerken, daß

16
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bie Sibäunterroetjung in ber igofjenwodje, namentttd) in
ben genannten Sagen nicfjt ftattfinben fönne. fiüfjni
bradjte bie Stadjridjt jutüd, ber feexx Unterfudjungäricfjter
fei nidjt fetbft auf beut Suteau geroefen, ein Stnberer

fjabe iljm gejagt, baä tu ü f f e aber fein, benn Sienftag
nadj Dftern fämen 5 Soten, ben Sib ju leiften, roaä

bie anbern Pfarrer tfjäten, fönne icfj aucfj. Sen, weldjer
baä gefagt, fannte ber gitfjrmatttt nicfjt. Sdj unterjog
midj bem Sefefjt, am DftetfamStag mufete id) baä Seug--

uife auäftetten, um eä auf beut aitgegebeu(en) SBege ju
redjter Seit einjufenben, toenn icfj eä nidjt auf ben

Dftertag felbft wollte anfommen laffe. Slm Sienftag nad)

Dftern ging aber ber Sib uidjt bor fidj, erft adjt Sage
fpäter, obgfetcfj mein geugnife in beä 9ticfjterä fanben toar.

^odjgeadjtete Ferren! idj geftefje atifridjtig, über

biefe Stnmafettng unb StüdfidjtSfofigfeit war id) empört.
Sa feine Stottj bie Untermeifuitg itt biefe SBocfje brängte,
toie ber Sluffcfjub beä Sibeä am beften beweift, wie fie

übrigens bei einem Siebe, ber feit SJtonaten gefangen fijt
unb bon beffen greifprecfjung feine Diebe ift, nictjt ftattfinbet.

Unfere ©efeijgebung refpeftiett bie fjeilige ^eit, er*

fennt fie an. Stften, am Sonntag auSgeftettt, finb
nicfjt güftig; in ben Sagen, an wefdjen ber Stjrift
borjugSWeife mit feiner Seele fidj befdjäftigen fott,
fotten bie menfcfjlidjcn £>änbet ritten, bie ©eridjte
feiern, bie Scrfecfjter beS Streites fdjmeigen, WaS

ftörenb fjineintagte inS (fjtifttidje ©emüttj, wirb
entfernt, fiein ScedjtSagent barf fidj regen, fein
tyfanb genommen, feine filage auägefpielt Werben.

Unter ben fjetfigen Sagen finb bie Dfteitage wofjt
bie bebeittfamftett, für ben Pfarrer bie fcfjtoerften;
fott berfetbe bafjer uidjt erwarten bürfen, in biefer
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die Eidsunterweisung in der Hohenwoche, namentlich in
den genannten Tagen nicht ftattsinden könne. Kühni
brachte die Nachricht zurück, der Herr Untersuchungsrichter
sei nicht selbst auf dem Bureau gewesen, ein Anderer

habe ihm gesagt, das müsse aber fein, denn Dienstag
nach Ostern kämen 5 Boten, den Eid zu leisten, was
die andern Pfarrer thäten, könne ich auch. Den, welcher

das gesagt, kannte der Fnhrmann nicht. Ich unterzog
mich dem Befehl, am Ostersamstag mutzte ich das Zeugniß

ausstellen, um es auf dem angegeben(en) Wege zu
rechter Zeit einzusenden, wenn ich es nicht auf den

Ostertag selbst wollte ankommen lasse. Am Dienstag nach

Ostern ging aber der Eid nicht vor sich, erst acht Tage
später, obgleich mein Zeugniß in des Richters Händen lvar.

Hochgeachtete Herren! ich gestehe aufrichtig, über

diese Anmaßung und Rücksichtslosigkeit war ich empört.
Da keine Noth die Unterweisung in diese Woche drängte,
ivie der Ausschub des Eides am besten beweist, lvie ste

übrigens bei einem Diebe, der seit Monaten gefangen fizt
und von deffen Freisprechung keine Rede ist, nicht stattfindet.

Unsere Gesetzgebung respektiert die heilige Zeit,
erkennt sie an, Akten, am Sonntag ausgestellt, sind
nicht gültig; in den Tagen, an welchen der Christ
vorzugsweise mit seiner Seele sich beschäftigen soll,
sollen die menschlichen Händel ruhen, die Gerichte
feiern, die Verfechter des Streites schweigen, was
störend hineinragte ins christliche Gemüth, wird
entfernt. Kein Nechtscigent darf sich regen, kein

Pfand genommen, keine Klage ausgespielt werden.
Unter den heiligen Tagen sind die Oftertage wohl
die bedeutsamsten, für den Pfarrer die schwersten;
soll derselbe daher nicht erwarten dürfen, in dieser
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^eit mit weltlidjen $änbeln nidjt beljeEigt ju werben
unb namentlidj ntdjt uon ©eite ber Obrigfeit, weldje
-tfjn in§ geiftige Slmt gefteltt, ju einem widjtigen
Söerfjeuge gemadjt, non weldjem bte würbige geier
ber Ijeiligen Sage tfjeilweife abfjängt. SoE wäljrenb
bie ©eridjte ruljn, ber üßfarrer befjettigt werben,
foE um eines Siebes SöiEen eine ganje ©emeinbe
leiben, inbem bie feierliche ©timmung gefiört, Gräfte
unb $eit, weldje bem ©anjen geboren, für einjelnes
in Slnfprud) genommen werben?

$odjgead)tete feexxnl id) frage, ob fofdje $tt-=

mutfjungen in einem ©taate, beffen ©efetjgebung
bie ©efüfjle beä Sfjriften efjrt unb feine geiertage
fcfjütjt, djriftlictje ©efinnungen oorauSfe^en laffen?
gerner, §octjgeadjtete Ferren! Ijat feit 25 Safjren
nodj fein Dtidjter mir bie Seit beftimmt, in
weldjer eine SibeStmterweifung oor fid) gefjen
foEe, jeber Ijat eS gewufjt, baf) mix nidjt feine
Sebienfteten finb. febdjftenä warb unS ber an=

gefejte Sermin genannt unb gewünfdjt, baf) biä
bortfjin bie llnterweifttng ooEenbet fein mödjte.
Ss lag aber jwifdjen ber Stnjeige unb bem Sermin
ein bebeutenber Staum, fo bafi man bem SSunfdje
nactjfommen ober aEfäEig reclamiren fonnte. Sine
SibSunterweifung jwifcfjen $ßalmfonntag ttnb Dftern
befefjfSweife fjineittjujwingen, ift wafjrfjaftig, fo weit
idj weife, feiner Sefjörbe je eingefaEen, gefdjweige
benn einem bebienfteten ©cfjreiber, beffen Stame icfj

übrigens eben nictjt fenne. Snbeffen twttjog idj ben

Sluftrag, idj fonnte eS; oor jefjn, oor jwanjig Safjren
Ijätte idj eS nidjt gefonnt. Sa aber audj Siefe in
bem gaEe finb, in weldjem idj oor jefjn, uor jwanjig
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Zeit mit weltlichen Händeln nicht behelligt zu werden
und namentlich nicht von Seite der Obrigkeit, welche

ihn ins geistige Amt gestellt, zu einem wichtigen
Werkzeuge gemacht, von welchem die würdige Feier
der heiligen Tage theilweise abhängt. Soll während
die Gerichte ruhn, der Pfarrer behelligt werden,
soll um eines Diebes Willen eine ganze Gemeinde
leiden, indem die feierliche Stimmung gestört, Kräfte
und Zeit, welche dem Ganzen gehören, sür einzelnes
in Anspruch genommen werden?

Hochgeachtete Herrn! ich frage, ob solche
Zumuthungen in einem Staate, dessen Gesetzgebung
die Gefühle des Christen ehrt und seine Feiertage
schützt, christliche Gesinnungen voraussetzen lassen?

Ferner, Hochgeachtete Herren! hat seit 25 Jahren
noch kein Richter mir die Zeit bestimmt, in
welcher eine Eidesunterweisung vor sich gehen
solle, jeder hat es gewußt, daß wir nicht seine
Bediensteten sind. Höchstens ward uns der an-
gesezte Termin genannt und gewünscht, daß bis
dorthin die Unterweisung vollendet sein möchte.
Es lag aber zwischen der Anzeige und dem Termin
ein bedeutender Raum, so daß man dem Wunsche
nachkommen oder allfällig reclamiren konnte. Eine
Eidsunterweisung zwischen Palmsonntag und Ostern
befehlsweise hineinzuzwingen, ist wahrhaftig, so weit
ich weiß, keiner Behörde je eingefallen, geschweige
denn einem bediensteten Schreiber, dessen Name ich

übrigens eben nicht kenne. Indessen vollzog ich den

Auftrag, ich konnte es; vor zehn, vor zwanzig Jahren
hätte ich es nicht gekonnt. Da aber auch Viele in
dem Falle sind, in welchem ich vor zehn, vor zwanzig
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Safjren ebenfaEs war, fo glaubte idj biefe neue
Söeife nidjt ftiEfdjweigenb fjinneijmen ju bürfen,
fonbern ben Sorgang rügen ju foEen. ßuerft
woEte id) flagen, liefe eS aber in Setracfjt ber Seit*
laufe unb bafi ein Sntfdjeib ber gegenwartigen Se=

fjorbe bodj fein mafegebenbeS für eine jufiinftige
wäre, fein. Slber als djriftlidjer ©eefforger glaubte
td) nicfjt bfofe baS 3ted)t, fonbern audj bie Sffidjt
jtt Ijaben, ba§ Sit. llnterfitctjungSridjteramt auf baS

Uncrjrifttictje unb Unbefugte in ber ftattgefjabten
Sumutljung aufmerffam jtt madjen. SSenn Diedjtä-
agenten ben geredjten ©taatsBürger in 3tufje laffen
muffen, follte ein Pfarrer biefe gejiemeuben Dtüd**

ficfjten nidjt aitdj oon djriftlidjen Sefjörben erwarten,
ober aber forbern bürfen, baran, wenn ber eigene
©inn fefjlt, mafjnen bürfen, baf) oon Oben bie guten
Seifpiete fomtnen muffen, toenn e§ audj unten gut
fommen foE.

Safjer ber erfte ©aü meines SeugniffeS.1) Um
abex bem feexxn llnterfitdjimgSridjter bas ©anje
begreiffidj ju madjen, erwäfjnte idj bie non einem

SlngefteEten gegebene münblictje Srgänjttng. Sin mir
war es nidjt, biefen jtt crmittefn, ben Sorgang
weiter ju erörtern. SBaS aus einem Sureau fömmt,

') Sag 3eugntö oon tyfx. S8i*feiu§ lautete: „Sag Sit.
Unterfudjunggridjteramt ift erfudjt, fünftig Stotij ju nefjmen
oon ber fjofjen SBodje, mag übrigeng jebem (Sfjriften jiemt.
Stegmal ift ber Sluftrag, ber nadj münbtidjcr ©rgänjung
in biefer Sßodje oolljogen fein mufjte, erfüllt roorben; ein
anber SJtai toürbe ein foldjer Sluftrag eine Singe jur golge
Ijaben. So roitfig man jeben Sluftrag einer 33ef)örbe ooE=
jiefjt, eben fo ernft roirb man Unbilligeg unb UnoerftänbigeS
Stngeftetlter jurücfjutoeifcu roiffen."
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Jahren ebenfalls war, so glaubte ich diefe neue
Weise nicht stillschweigend hinnehmen zu dürfen^
sondern den Vorgang rügen zu sollen. Zuerst
wollte ich klagen, ließ es aber in Betracht der
Zeitläufe und daß ein Entscheid der gegenwärtigen
Behörde doch kein maßgebendes für eine zukünftige
wäre, sein. Aber als christlicher Seelsorger glaubte
ich nicht bloß das Recht, sondern anch die Pflicht
zu haben, das Tit. Untersuchungsrichteramt auf das
Unchristliche und Unbefugte in der stattgehabten
Zumuthung aufmerksam zu machen. Wenn Rechts-
agenten den gerechten Staatsbürger in Ruhe lassen
müssen, sollte ein Pfarrer diese geziemenden
Rücksichten nicht auch von christlichen Behörden erwarten,
oder aber fordern dürfen, daran, wenn der eigene
Sinn fehlt, mahnen dürfen, daß von Oben die guten
Beispiele kommen müssen, wenn es auch unten gut
kommen soll.

Daher der erste Satz meines Zeugnisses.^) Um
aber dem Herrn Untersuchungsrichter das Ganze
begreiflich zu machen, erwähnte ich die von einem

Angestellten gegebene mündliche Ergänzung. An mir
war es nicht, diesen zu ermitteln, den Vorgang
weiter zu erörtern. Was aus einem Bureau kömmt,

Dns Zeugnis von Pfr, Bitzius lautete: .Das Tit,
Untersuchungsrichteramt ist ersucht, künftig Notiz zu nehmen
von der hohen Woche, was übrigens jedem Christen ziemt.
Diesmal ist der Auftrag, der nach mündlicher Ergänzung
in dieser Woche vollzogen sein mußte, erfüllt morden; ein
ander Mal würde ein solcher Auftrag eine Klage zur Folge
haben. So willig man jeden Auftrag einer Behörde
vollzieht, eben so ernst wird man Unbilliges und Unverständiges
Angestellter zurückzuweisen wissen,"
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bafür ift ber ßfjef oerantwortfidj unb fann fidj
batjeriger Sefdjwerbeu blofe enttaben, wenn er bie

©djttlbigen auSfinbet unb juredjtfejt.
Ser feexx llnterfitdjungSricfjter jog eS oor,

cjegen midj Srlage ju füfjren; idj bin bemfelben fetjr
banfbar bafür, er gab mir bie ©elegenfjeit über
ben Sorgang üfage füfjren ju fönnen, ofjne un=
befdjeiben ju erfdjeinen, fofgenbeS begefjren ju bür*
fen, ofjne ben Sorwurf fjören ju muffen, bie ©adje
fei ab bem Saune geriffen: Sdj erfudje, bafi aüe

oberfeitlidjen Seamteten, oor aEem aber baS Sit
UnterfudjuugSridjteramt augewiefett werben modjten,
bte ^eiligen Seifen im ©inne unferer ©efe^gebung

ju refpeftiren. Söenn bie Seit getreulidj unb pfficijt--
uemäfe angewenbet toirb, fo werben bie gäEe, in
weldjen StuSnafjmen geftattet werben muffen, fefjr
feiten fein. Sdj Bin fo frei ju erfudjen, betn Unter=
fudjungSridjteramt baä llnjiemlidje ju bebenfen,
weldjeS barin fiegt, bem Sßfarrer für eine @ibS-=

unterweifttug einen Sermin jubeftimmen, ben Sermin
einer SBodje, unb als SBodje bie Dfterwodje. ßetne
Beljörbe unb namentfidj feine entferntere fann wiffen,
ctttf weldje SBeife ber Pfarrer burdj feine ©emeinbe,
für weldje er oorjugSweife ba ift, in Stnfprudj ge*
nommen tft, fo j. S. burdj bie ©ctjulerumen. Sn
Sejiefjung auf bie Dfterwodje freilidj Ijätte felbft
baS UnterfudjuugSridjteramt eS wiffen fönnen. SBenn

Semanb ben Sluftrag, toie er mir burdj bie ntünb-=

udje Srgänjung geworben ift, einen juribifdjen
BoSljaften ÜDtuttjwiEen nennen würbe, tjodjgeadjtete
§erren! idj wäre waljrficfj in Serlegenfjeit, wie
roiberlegen
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dafür ift der Chef verantwortlich und kann sich

daheriger Beschwerden bloß entladen, wenn er die

Schuldigen ausfindet und zurechtsezt.
Der Herr Untersuchungsrichter zog es vor,

gegen mich Klage zu führen; ich bin demselben sehr
dankbar dafür, er gab mir die Gelegenheit über
den Vorgang Klage führen zu können, ohne
unbescheiden zu erscheinen, folgendes begehren zu dürfen,

ohne den Vorwurf hören zu müssen, die Sache
sei ab dem Zaune gerissen: Ich ersuche, daß alle
oberkeitlichen Beamteten, vor allem aber das Tit
Untersuchungsrichteramt angewiesen werden möchten,
die heiligen Zeiten im Sinne unserer Gesetzgebung

zu respektiren. Wenn die Zeit getreulich und pflichtgemäß

angewendet wird, so werden die Fälle, in
welchen Ausnahmen gestattet werden müsfen, fehr
selten sein. Ich bin so frei zu ersuchen, dem
Untersuchungsrichteramt das Unziemliche zu bedeuten,
welches darin liegt, dem Pfarrer für eine Eids-
unterweifung einen Termin zu bestimmen, den Termin
einer Woche, und als Woche die Ofterwoche. Keine
Behörde und namentlich keine entferntere kann wissen,
auf welche Weise der Pfarrer durch feine Gemeinde,
für welche er vorzugsweise da ist, in Anspruch
genommen ist, so z. B. durch die Schulexamen. Jn
Beziehung aus die Ofterwoche freilich hätte felbft
das Untersuchungsrichteramt es wissen können. Wenn
Jemand den Auftrag, wie er mir durch die mündliche

Ergänzung geworden ist, einen juridischen
boshaften Muthwillen nennen würde, hochgeachtete

Herren! ich wäre wahrlich in Verlegenheit, wie
widerlegen?
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@S fei eine ftrenge ©adje, fjiefe eS fjier, baf)

man in biefen Sagen bie ßeute nictjt rutjig liefee,
unb bodj werbe eS nocfj immer fein wie efjebem,
bafi man bei gehöriger Sreue itnbefcfjabet bem Sinen
unb bem Sinbern bem Haifer geben fönne, was beS

SaiferS ift unb ©ott was ©otteS ift. ©o fjiefe eS.

©ie aber, ^ocfjgeadjtete Ferren! Sertreter ber ®irdje,
muf) idj nidjt eigentfidj um Serjeifjttng bitten, bafe

idj auS Stücffidjt auf Seit unb Umftänbe bie Mage
feiner Seit unterlaffen fjabe. Sie ©adje ift in Se=

jiefjung auf baS djriftlidje Sfement im Söffe fowie
bie ©teEung beS ©eiftfidjen ju ben ©taatSbienern
fo widjtig, bafe aEerbingS feine Stüdfidjten midj
Ratten abfjaften foEen, fflage ju füfjren. Ss fjanbett
fidj nämlidj barum: ob in ber Serfolgung beS

StedjteS blofe bie ^ßrioaten, nidjt aber bie Seamteten,
blofe bie Staatsbürger, nidjt bie ©taatsbiener djrift*
fidj e Stüdfictj ten ju nefjmen, bie fjeiügen Seiten ju feiern
Ijätten; eS fjanbeft fidj barum, ob ber ®eiftlid)ernit9lüd=
fefjung oon 21 Eem ben Sefefjfen irgenb eines ©erictjtS--
amteS ober feiner SlngefteEten unbebingt bienftbar fei?

Jpodjgeactjtete Ferren! Siefe baS SBeitere, weltijes
idj ju bemerfen fjabe. Si) fdjliefee in ber efjrerbietigen
Srtoartung, baf) SBofjfbiefetben meine auSgefprodjene
9tüge geredjt finben, meinen Slnträgen fofge geben,
unb in Sufunft uns gegen undjriftfidje, bem ©eift
unferer @efef3gebung wiberfpredjenbe, unfere ©tel*
lung oerfei3enbe Sumutfjttngen fdjüben werben.-

30tit oottfommener ^odjadjtung uerfjarrenb
Ser Pfarrer

Slfb. SitjiuS, Surat.
ßüjetffüfj, ben 8. SJtai 1846.

(Slrdjio ber ©rjiefjunggbireftion, Siften Sradjfelroatb 1846.J
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Es sei eine strenge Sache, hieß es hier, daß

man in diesen Tagen die Leute nicht ruhig ließe^
und doch werde es noch immer sein wie ehedem,
daß man bei gehöriger Treue unbeschadet dem Einen
und dem Andern dem Kaiser geben könne, was des

Kaisers ist und Gott was Gottes ist. So hieß es.

Sie aber. Hochgeachtete Herren! Vertreter der Kirche,
muß ich nicht eigentlich um Verzeihung bitten, daß
ich aus Rücksicht auf Zeit und Umstände die Klage
seiner Zeit unterlassen habe. Die Sache ist in
Beziehung auf das christliche Element im Volke sowie
die Stellung des Geistlichen zn den Staatsdienern
so wichtig, daß allerdings keine Rücksichten mich
hätten abhalten sollen, Klage zu führen. Es handelt
sich nämlich darum: ob in der Verfolgung des

Rechtes bloß die Privaten, nicht aber die Beamteten,
bloß die Staatsbürger, nicht die Staatsdiener christliche

Rücksichten zu nehmen, die heiligen Zeiten zu feiern
hätten; es handelt sich darum, ob der Geistliche mit Rück-

setzung von Allem den Befehlen irgend eines Gerichtsamtes

oder seiner Angestellten unbedingt dienstbar sei?
Hochgeachtete Herren! Dieß das Weitere, welches

ich zu bemerken habe. Ich schließe in der ehrerbietigen
Erwartung, daß Wohldieselben meine ausgesprochene
Rüge gerecht finden, meinen Anträgen folge geben,
und in Zukunft uns gegen unchristliche, dem Geist
unserer Gesetzgebung widersprechende, unsere Stellung

verletzende Zumuthungen schützen werden.
Mit vollkommener Hochachtung verharrend

Der Pfarrer
Alb. Bitzius, Jurat.

Lüzelflüh, den 8. Mai 1846.
(Archiv der Erziehungsdirektion, Akten Trachselwald 1846.>
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11.

SI. SitjiuS an tyfx. SBaltfjarb ju Unterfeen1)
SBertfjefter feexx unb greunb!

©te werben benfen, idj fei ein gröHtdjer Jterlt
geworben, für Sfjr freunblid) unb fdjön ©efdjenf
fo lange uidjt ju banfen, ja nidjt einmal ju einer
fimpten SmpfangS*3lnjeige midj ju erljeben. Dia,
fo ganj fdjledjt l)abe id) midj wirflidj nidjt gemadjt
unb juwetlen fjat audj was feinen guten ©runb.
Sdj woEte warten, um Sfjnen gleidj ein Sremplar
ber oermifdjten Srjäfjtungeu ju übermadjen wegen
gutem Slut in ber böfen Seit- Stun fäfjrt ber
Seufel in mein tyaä unb roäfjrenb aEe SBelt bie

Singer friegt, fjabe idj ba§ Stadjfefjen. Snblidj ift
eS bodj angerücft; wie es fdjeint, wufete ber Seufef
nidjtS bamit anjufangen unb liefe es wieber fafjren
unb fogar, wie idj werfen mödjte, oljne ©eftanf.
Sd) lege Sfjnen audj einen iffuftrirten Ufi bei, ba*
mit ©ie fefjen mögen, wie man fo was in Seutfdjlanb
oerljunjeu fann.*-) SBatttjer, Sfjr wofjlbefamtier, ber
fange in Surgborf war, woEte wir fjelfen was

J) Stbrafjam Stuboff SBafttjnrb, geb. 27. Sept. 1803.

©effer in SBafen 1832-34, Starrer tn Unterfeen 1834—1877.
Oeftorben am 1. Sufi 1877. 3n SBafen roar er mit S3igiitg
in freunbfdjaftlidje SSejietjungen getreten, ©r mar ein fo
oorjüglidjer Qeidjner, bafe SJi^tuS oott itjm Qfluftrntionen
ju feinen SBerfen roünfdjte. 3n feinem Stadjlaffe fjaben fidj
nodj einige geidjnungen erfjalten. Siefe SJtttteitungen, mie
ben SBrief, oerbanfe idj ber greunblidjfeit feiner Stadjfommen
beg ©errn St. SBaltfjarb in Snterlafen unb ber %xau Sßaftor
©djärersSBaltfjarb in ©Iberfelb.

2) Sie 3eidjnttngen in ber Siolfgauggabe beg Uli finb
oon Sf). ©ofemantt.
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11.

A. Bitzius an Pfr. Walthard zu Unterfeen')
Werthester Herr und Freund!

Sie werden denken, ich sei ein gröblicher Kerli
geworden, für Jhr freundlich und fchön Geschenk

so lange nicht zu danken, ja nicht einmal zu einer
simplen Empfangs-Anzeige mich zu erheben. Na,
so ganz schlecht habe ich mich wirklich nicht gemacht
und zuweilen hat auch was seinen guten Grund.
Ich wollte warten, um Ihnen gleich ein Exemplar
der vermischten Erzählungen zu übermachen wegen
gutem Blut in der bösen Zeit. Nun fährt der
Teufel in mein Pack und während alle Welt die

Dinger kriegt, habe ich das Nachsehen. Endlich ist
es doch angerückt; wie es scheint, wußte der Teufel
nichts damit anzufangen und ließ es wieder fahren
und sogar, wie ich merken mochte, ohne Gestank.

Ich lege Ihnen auch einen illustrirten Uli bei,
damit Sie sehen mögen, wie man so was in Deutschland
verhunzen kann,^) Walther, Jhr wohlbekannter, der
lange in Burgdorf war, wollte mir helfen was

') Abraham Rudolf Walthard, geb. 27. Sept. l8«3.
Helfer in Wasen 1832-34, Pfarrer in Unterseen 1834—1877.
Gestorben am 1, Juli 1877, Jn Wasen war er mit Bitzius
in freundschaftliche Beziehungen getreten. Er war ein so

vorzüglicher Zeichner, daß Bitzius von ihm Illustrationen
zu seinen Werken wünschte. Jn seinem Nachlasse haben sich

noch einige Zeichnungen erhalten. Diefe Mitteilungen, wie
den Brief, verdanke ich der Freundlichkeit seiner Nachkommen
des Herrn R. Walthard in Jnterlaken und der Frau Pastor
Schärer-Walthard in Elberfeld,

^) Die Zeichnungen in der Volksausgabe des Uli find
von Th, Hosemann,
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StectjteS madjen, aber es mufete nicfjt fein, fie woEten
in Seutfdjlanb eS beffer wiffen, unb madjten fie
was, aber nidjt Smmentfjafer, fonbern eine DRuftex**

farte ber projeftirten beutfdjen Saterfänber. feaben
halt nicfjt Serftanb, bie Seutfdjen, bagegen feljr
grofeen Srieb, fidj ju probuciren als irgenb waS;
auf ba§ SBaS fommt eä ifjnen en Seufel oiet an,
wenn es fjaft nur probucirt ift. Sfjre Sifber finb
aEerfiebft unb fdjarf. SBenn fie mir biefelben frütjer
jugefenbet fjatten, wäre idj oerfudjt worben, eine

SebenSgefdjidjte baju jtt madjen. Sdj erfjieft oon
Seipjig aus ben befannten Sobtentanj mit ber Sln-*

frage, ob idj nidjt geneigt wäre, eine ©efdjidjte baju

ju fcfjreiben? Sd) fefjnte ab. SfjeifS fanb idj
in ben Serfen genug gefagt, tfjeifS gtaubte idj bie

Sadje an ftdj nadj ben nieten ©eulern unb SBüfjlern
ju abgebrofdjen. Slber Sfjre Sifber ijätten midj in
Serfudjuttg bringen fönnen, fie bejeidjnen fo fdjön
bie Stufen, fie fjelfen ber ^tjantafie fo mädjtig
auf bie Seine, baf) einer ein ßümmef fein mufete,

wenn er ttidjt eine $jßradjtgefdjidjte baju jdjreiben
fonnte.

Sdj lege Sfjnen audj bie gewünfdjte Stebe Bei,

jebodj mit ber Sitte, biefelbe mir gelegentlidtj wieber
jugeljcn ju laffen, ba icfj feine Slbfdjrift ljabe. ©ie
ift etwas fdjarf unb oon oielen nidjt ridjtig auf«
gefafet worben.

©oeben oerneljme idj, ba^ bex Pfarrer in
©umiSwalb einen Sfutfturj geljabt. S<fj benfe,
eS werbe nidjt fo gefäfjrtidj fein
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Rechtes machen, aber es mnßte nicht sein, sie wollten
in Dentschland es besser wissen, und machten sie

was, aber nicht Emmenthaler, sondern eine Musterkarte

der projektirten deutschen Vaterländer. Haben
halt nicht Verstand, die Deutschen, dagegen sehr
großen Trieb, fich zu produciren als irgend was;
auf das Was kommt es ihnen en Teufel viel an,
wenn es halt nur producirt ift. Jhre Bilder find
allerliebst und scharf. Wenn sie mir dieselben früher
zugesendet hätten, wäre ich versucht worden, eine

Lebensgeschichte dazu zu machen, Ich erhielt von
Leipzig aus den bekannten Todtentanz mit der
Anfrage, ob ich nicht geneigt wäre, eine Gefchichte dazu

zu schreiben? Ich lehnte ab. Theils fand ich

in den Versen genug gesagt, theils glaubte ich die

Sache an sich nach den vielen Heulern und Wühlern
zu abgedroschen. Aber Ihre Bilder hätten mich in
Versuchung bringen können, sie bezeichnen so schön
die Stufen, sie helfen der Phantasie fo mächtig
auf die Beine, daß einer ein Lümmel fein müßte,
wenn er nicht eine Prachtgefchichte dazu fchreiben
könnte.

Ich lege Ihnen auch die gewünschte Rede bei,
jedoch mit der Bitte, dieselbe mir gelegentlich wieder
zugehen zu lassen, da ich keine Abschrift habe. Sie
ist etwas scharf und von vielen nicht richtig
aufgefaßt worden.

Soeben vernehme ich, daß der Pfarrer in
Sumiswald einen Blutsturz gehabt. Ich denke,
es werde nicht so gefährlich fein.
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Sfjnen nodjmals fjerjltdj banfenb für ^i)xe
freunblidje ©a5e unb meine greube bejeugenb, bafe

wieber SIEeS wofjl unb glüdlidj bei Sfjnen ift, vex*
fjarre mit ber aften Slnfjängtidjfeit

SI*
805. SifeiuS.

Süjelffütj, ben 2. Secember 1849.
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Ihnen nochmals herzlich dankend für Jhre
freundliche Gabe und meine Freude bezeugend, daß
wieder Alles wohl und glücklich bei Ihnen ist,
verharre mit der alten Anhänglichkeit

Ihr
Alb. Bitzius.

Lüzelflüh, den 2. December 1849.
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